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Der zweyte Brief an die
Corinther

x

Was dieſen Brieſ Pauli ankelanget, ſo erofnet Pau
lus den Corinthern, i) daß er Vorhabens geweſen ſey,
zuerſt zu ihnen zu kommen, von ihnen nach Macedoni—

en zu reiſen, und von dannen wieder zu ihnen zu kom
men; C.1. v. 15 16. 2) daß er daran behindert wor
den ſey, weil er den an ſie geſandten, und in Troas er—

waurtenden Titum nicht angetroffen habe, und es daher
nothig geweſen ſey, ihm nach Macedonien entgegen zu
reiſen; C. 2. v. 12. 13 3)daß er daſelrſt durch die
Nachricht, welche er durch den Titum von ihnen erhal

ten habe, hochſtens erfreuet worden ſey; C 7. v. 427.
und hiebey rucket er allerhaud Nebenabhandlungen ein,
welche ſeine, und der Corinther Umſtande erfordert ha
ben, und merken wir auf dieſelben, ſo treffen wir in
dieſem Briefe außer denn Gruße C. 1. v. 1. 2. folgende

Stiucke an:

A. die Dankſagung Pauli fur den ihm von
Gott verliehenen Troſt, v. 3z-11. wobey er a)
Gott fur den ihm verliehenen Troſt danket; v. 3.4. b)
den Zweck darſtellet, zu welchem er in Apbſicht auf die
Corinther getroſtet werde; v. 4. 5. c) aus dem, ſo er
geſaget hat, zwey Folgen herleitet, v. 6.7. und c) das,
ſo er von dem gottlichen Troſte geſaget, mit ſeiner letz—

ten Trubſal, die er in Aſia empfunden, erlautert.

v. 8Seſ.
1 Montag, d. 3 Dee. A das
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2  Der 2. Brief an die Corinther, C. 1.

Das erſte Capitel, v. 122.
Maulus, ein Apoſtel Jeſu Chriſti, durch den (ana

digen) Willen Gottes, und Timotheus, der
Bruder, (ſchreiben dieſes) der Gemeine Gottes, wel
che in (der Stadt) Corinth iſt, und zugleich allen
Heiligen, welche in ganz Achaja ſind. V. 2. Gna
de und Friede (werde euch) von Gott, unſerm Vater,
und von dem Herrn Jeſu Chriſto limmer reichlicher
zu Theil.)
Nutzanwendung. 1. Es gereichet einem Lebrer zum

großen Troſt, wenn er weis, daß er nach dem Willen
Gottes ein Lehrer iſt. Denn das hat Paulum in allen
Umſtanden aufgerichtet. 2. Nur Heilige ſind Glie—
der der chriſtlichen Gemeiae. Denn die chriſtliche Ge—
meine faßet Chriſten in ſich; wer aber der Ungerech
tigkeit ergeben, und folglich unheilig iſt, der iſt keinChriſt.
2 Tim. 2. v. 19.

Cap. 1. v. 3-11.
V. z. Gelobet ſey Gott und der Vater unſers

Herrn Jeſu Chriſti, der Vater der Barmherzigkeit,
(der Erbarmungsvolle Vater, der alle nur mogliche Arten
der Barmherzigkeit, beſonders an' den Seinigen beweiſet,)
und der Gott des Troſtes, V. 4. der uns (beſoi. ders
deshalb) in aller unſerer Trubſal troſtet, damit wir
die, welche allerley Trubſal empfinden, vermittelſt
des Troſtes, mit welchem wir ielbſt von Gott ge
troſtet werden, troſten konnen. V. 5. Denn ſo
wie wir um Chriſti willen ſehr großes, (ja das
großeſte) Leiden empfinden: alſo wiederfahrt uns
auch durch Chriſtum uberſchwanglicher Troſt,
(und ſind wir daher im Stande, alle und jede, ne mogen im.
ubrigen wer weis was vor Leiden empfinden, mit hinlang.
lichen Troſt zu verſeben.) V. 6. Empfinden wir da
her entweder Trubſal, ſo geſchicht es zu euren Croſt,

(weil



Der 2. Brief an die Corinther, C. I. 3
(weil ihr ſehet, daß auch die großten Apoſtel mit dieſem Lei
den nicht verſchont bleiben, und zu eurer Seligkeit,
(weil ihr durch unſer Leiden und durch unſere Standhaftig—
keit in demſelben angetrieben werdet, alles Leiden geduldig
zu tragen, und ihr, indem ihr dieſes thut, ſolche ſeyd, wel—
che der Seelen Seligkeit davon tragen, oder in das ewiage
Lebenkommen.) Werden wir aber (ven Gott) getro
ſtet, ſo geſchicht es auch zu eurem Troſt. Denn ihr
ſehet nicht nur aus unſerm Beyſpiel, wie Gott ſich der Glau
bigen im Leiden annimmt, ſondern werdet auch von uns ge—
troſtet, und das iſt kein leerer, ſondern ein ſolcher Treſt,)
welcher machet, daß ihr die Leiden, welche auch
wir empfinden, geduldig ertraget, (und alſo auf dem
Wege zur Seligkeit bleibet. V. 7. Und (das erwarten
wir von euch. Ja) wir haben (dieſerhalb) eine feſte
Hofnung von euch, weil wir wißen, daß elleichwie
ihr des Leidens, (welches wir empfinden, theilhaftig
ſeyd, ihr alſo auch des Troſtes, (welchen Gott uns ange
deyen laßet, theilhaftig ſeyn werdet. (Denn eben
dieſer Troſt wird machen, daß ihr um des Leidens willen
nicht von Jeſu abtreten, ſondern vielmehr, alles Leidens un
geachtet, beſtandig ben ihm bleiben werdet.) V. 8. (Was
ich euch aber von unſerm Leiden geſchrieben habe, das iſt
gewiß, und ich kann ſolches mit dem beſtatigen, ſo ich vor
kurzen erfahren habe) Denn wir wollen euch, lieben
Bruder, (zu eurer Aufrichtung) nicht unbekannt ſeyn
laßen die Trubſal, die uns in (Epheſus, der Haupiſtadt

von klein) Aſien betroffen hat, (und ſehr heftig geweſen
iſt) Denn wir ſind auf eine ganz ausnehmende,
(und ſehr ungewohnliche) Art (und) uber Vermogen,
(oder ſtarker, als daß wir es länger hatten aushalten konnen,

und) ſo geöruckt worden, daß wir auch alle Hof
nuntt des Lebens aufgaben. V.9. Ja wir waren
(in Adſicht auf die beſonderen Umſtande, welche ſich damals

funden,) bey uns ſelbſt davon uberzeuget, daß wi

wur



4. Der 2. Brief an die Corinther, C. 1.
wurden ſterben mußen, (ob wir gleich von der Obrigkeit
ni t zum Tode waren erurtheilet worden, und das hat
Gotti deshalb zugelaßen, damit wir nicht auf uns
ſelbſt, ſondern auf den Gott unſer Vertrauen ſerzen
mochten, welcher (auch ſo gar) die Todten auferwe
rken kann, (und wird,) V. 10. welcher uns (auch)
aus einer ſo großen (und aunenſcheinticher) Todesge
fahr errettet hat, und (noch immer) errettet, und ha
ben wir (aualeich, da wir wißen, wie nothig es zur Ans
richtung deßen iſt, o Gott uns auf etragen het, daß wir noch
lauger leben, die Hofnung zu ihm, daß er uns noch
ferner erretten werde, B. 11. (zum.l,) da auch ibr
(hierin) mit eurer Furbitte fur uns uns zu Hulfe
kommt, damit ihm fur das, ſo er von wegen der
Furbitte vieler Perſonen aus Gnaden an uns ge
than. hat, (oder fur die Erretiung, die er aus Gnaden uns
angedehen laßen, von vielen fur uns gedankert
werde.

Nutzanwendung. 1. Kein Kind Gottes hat qgegen
ſeinen Nachſten ein hartes Heiz. Denn ein Kiud
Gottes iſt ſo geartet als Gott, Gott aber iſt ein Vater
der Barmherzigkeit. 2. Alles Gute, was uns wie—]
derfahret, iſt von Gott, und mußen. wir daher ihm
dafur danken. 3. Die Erfahrung machet einen Leh-—
rer ſeiner Gemeine recht nutzbhar. Denn iſt er in den
Wegen Gottes erfahren, ſo kann er einem jeden viel
beßer rathen, als es ſonſt geſchehen kann. Die Erſah—
rung machet einen Arzt zu einem volllommenen Arzt.
4. Gott laßet die Glaubigen nicht in ihrer Trubſal,
ſondern richtet ſie zur rechten Zeit durch ſeinen Troſt
auf. Syr. 15. v. 3J 9. Wenn Menſchenhulfe aus
iſt, zeiget ſich die Hulfe Goites, und die erwarten
Glaubige. G. Der Chriſt machet die Umſtande glau
biger Chriſten und Lehrer zu ſeine Uinſtande.

Rrtr. g11.
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B. Das Zeugniß Pauli von ſeiner Aufrichtigkeit
und vLauterkeit.v. 12. bis C. 7. v. 3. Er zeiget hiebey
1) daß er ſich bisher, beſonders auch in Abſicht auf ſie,

aufrichtig und lauter bewieſen habe; v 12. 2) daß er
ſolche Aufrichtigkeit auch in ſeinen Briefen beobachte,

und daß ſie ihn mehr und mehr in der Art erkennen
wurden; v. 13. 14. 3)daß aus dem nicht erfullten
Werſprechen zu ihnen zu kommen, und von ihnen nach
Macedonien zu reiſen, nichts zum Nachtheil ſeiner Auf—
richtigkeit und Wahrhaftigkeit folge. v. 15217.

Cap. 1. v. 12 17.
V. 12. (Daß ihr aber fur uns bethen, und dem Herrn

fur die uns erzeigte Errettung danken werdet, daran zweifeln

wir nicht im gerinaſten) Denn das, deßen wir uns
(ols eines Vorzuaes) getroſt ruhmen, iſt dieſes Zeug
niß unſeres Gewißens, daß wir (das Leiden, welches
uns zuſroßet, nicht mit unſerm ublen Ve. halten veranlaßet,
ſondetn vielmehr bis auf dieſe Stunde) in Aufrichtigkeit,
und gottlicher, (oder ſolcher) Lauterkeit, (die Gotter—
fordert, und wurket, und von ihm vor Lauterkeit gehalten
wird, und) nicht in fleiſchlicher Weisheit, ſondern in
der Gnade Gottes in der Welt, beſonders und vor
namüch aber unter euch unſern Wandel gefuhret
haben. (Denn wir ſind immer einerleny, und hegen keine

uble Abſichten, wir ſind auch nicht der Weisheit der naturli—
chen Menſchen ergeben, Kraft welcher ſie nur irdiſche Din
ge zu ihrem Augenmerk haben, und ibre Abſichten vermit—
telſt unerlaubter Mittel durchzutreiben ſuchen, ſondern wir
wandeln der Gnade wurdiglich, oder beweijſen uns ſo, als es
die Gnade, die uns wiederfabren iſt, erfordert, und ſo haben
wir uns an alleil Orten, und unter allen Menſchen, wo wir
nur hingekommen ſind, und beſonders auch unter euchbe
wieſen. Daßelbe aher gilt auch von unſeren Briefen.)

2 Montag, d. 10 Dee. B V. 13.
J
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V. 13. Denn wir ſchreiben euch nichts anders, (oder
meynen nichts anders,) als was ihr (in unſern Briefen)
leſet, und auch (gemaß der Worte, und der Zuſammen
fugung derſelben) erkennet, (oder als den Verſtand mei
ner Worte anſehen mußet. Jch weis, daß ihr hievon zum
weniaſten einiger maßen uberzeuget ſeyd;) ich hoffe aber,
daß ihr uns auch vollig alſo erkennen werdet, wie
ihr uns ſchon zum Theil erkannt habet. V 14.
Denn wir ſind (nicht ſolche, welcher ihr euch um ihrer
Unarten willennzu ſchamen habet, ſondern wir ſind) euer
Ruhm, (wir ſind ſolche, welcher ihr euch ruhmen konnet,
weil ihr an uns treue, und von Gott mit außerordentlichen
Gaben ausgeruſtete Lebrer habet, gleichwie auch ihr
(hinwiederum) unſer Ruhm ſeyd, an dem Tage des
Herrn Jeſu, (ſintemal wir euch mit Recht als ein Siegel
nuſeres Apoſtelamtes, und als einen Beweis des göttlichen
Segens unſerer Arbeit anſehen konnen.) V. 15. Und
in ſolchem Vertrauen, (da ich namlich glaube, daß ihr
mich als euren Ruhm anſehet, und ich euch hinwiederum
als meinen Ruhm anſehe, und ich daher eine herzliche Zu—
neigung zu euch habe, und nicht im geringſten daran zweifele,
daß ihr eine gleiche Zuneigung gegen mich habet,) hatte

n ich (bey mir) beſchloßen, zuerſt zu euch zu kommen,
u damit ihr (ohne Anſtand) die zweyte (gottliche) Gnade,

(oder durch Mittheilung des Guten, ſo einer Gemeine durch
einen Apoſtel zu Theil werden kann, eine abermahlige Gna
den-Wohlthat) empfangen mochtet, V. 16. und
durch euch in Macedonien zu reiſen, und aus Ma
cedonien wieder zu euch zu kommen, und mich von
euch in Judaa abfertigen zu laßen. V. 17 Jndem
ich nun (aber) dieſes (wohlmeynend) beſchloßen habe,
habe ich wohl (deshalb) leichtſinnig gehandelt, (daß
ich von wegen beſonderer Umſtande meinem Verſprechen
kein Genuge leiſten knnen? Kann wohl aus dieſem Grun
de mit Beſtand der Wahrheit gefolgert werden, daß ich ver—

ander

J



Der 2 Brief an die Corinther, C. JI. 7
anderlich und unbeſtandig ſey?) oder beſchließe ich das,
was ich beſchließe, nach dem Fleiſch, (aus irdiſch ge—
ſinuter Gemuthsfoßung, nach Art der narinlichen Welt:
menſchen? Und ſtehet es daher wohl mit mir) ſo, daß bey
mir, (ohne die dringeſten Urſachen,) ja, ja, auch zuglrich
nein, nein iſt, (und ich alſo anders rede, und anders
thue; mit meinem Verſprechungen und Worten nach Be?
lieben ſpiele; uid das, ſo ich verſprochen habe, ohne gegrun

dete Urſache dazu zu haben, unerfullet laße?)

Nutzanwendung. 1. Ein Lehrer muß nicht nach Art
der Weltmenſchen handeln, ſondern ſich der Aufrichtig-

feit und Lauterteit befleißigen, und folglich alle Verſtel—
lung, und alle Falſchheit, und auch alle uble Abſichten
ferne von ſich ſeyn laßen. 2. Wenn gleirh treue Leh—
rer noch ſo lauterlich wandelu, ſo kaun es doch geſche—
hen, daß ſie von andern allerhand ubler Dinge beſchul—
diget werden. Deun das iſt dem Apoſtel Paulo, und
auch Chriſto ſelbſt wiederfabren, und hat ſeinen Geund

in der Geſinnung der naturlichen Weltmenſchen.
Denn da dieſelben gegen treue Lehrer die außerſte Wi—
drigkeit haben, und ſie dieſelben ſich ſo vorſtellen, als
ſie ſelbſten ſind, ſo eignen ſie treue Lehrern ſolche Hand—
lungen zu, von welchen ſie gleichwobl frey ſind, und
ſolche Abſichten, welche ihnen nicht in den Sinn ge—

kommen ſind. Wenn nun aber ſolches geſchicht, ſo
mußen ſie ſich in ſolchen Umſtanden durch ihr gutes

Gewißen, und durch das, ſo am jungſten Tage geſche—
ben wird, aufrichten, und ſtehet es ihnen nicht nur
frey, dergleichen Verlaumdungen zu widerlegen, ſon
dern es iſt auch ihre Pflicht, weil durch dieſelben der

Segen ihres Amtes gehemmet wird. 3. Treue Leh
rer richten ibre Bemubung dahin, daß wahrhaftig
Glaubige im Stande der Gnaden bleiben, und mit
auer Gnade immer reichlicher erfullet werden.

Bey
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Bey dem dritten S. z. angefuhrten Stuck erofnet

Paulus den Corinthern,

a) daß ſie die Wahrhaftiakeit ſeiner Worte an ih
nen ſelbſt erfahren hatten, melches er angezeiget, v. 18. 19.

und beweiſet v. 20 422.

Cap. 1. v. 18. 19.

V. 18. (Das denken zwar freylich einige unter euch,
und deuten die unterbliebene Erfullung meiner Zuſage da—
hin, Jdaß ich ein leichtſinniger und unbeſtandiger Manu ſey,
der ſeine Zuſage nicht erfulle, und dem man daher auch in

Akſicht auf die Lehren, die er vortraget, nicht ſicher trauen
konne; es findet ſich) aber (das Gegentheil. Denn)
Gott iſt wahrhafrtig, (aufrichtig, glaubwurdig, und
da er uns ſeinen Geiſt gegeben, und uns durch denſelben
ihm gleich geſinnet gemachet hat, ſo ſind wir auch wahrhaf—
tig, und davon habet ihr einen Beweis an euch ſelbſt.)
Denn was wir euch geſaget haben, das iſt nicht ja
und nein geweſen; (was wir euch von gottlichen Wabr
heiten vorgetragen haben, das habet ihr ſo und nicht anders
erfahren, und worauf wir euch vertroſtet haben, das hat der

Erfolg nicht wiederrufen. Gedenket dieſerhalb nur an die
Zeit, da ich bey euch geweſen) V. 19. Denn derSohn
Gottes, Jeſus Chriſtus, welcher unter euch von
uns, namlich von mir, und vomSylvano, und vom
Timotheo geprediget worden, iſt nicht ja und nein
geweſen, ſondern durch ihn ja geworden. (So wie
wir euch die Lehre von Chriſto verkundiget haben: alſo iſt
auch dieſelbe nicht von uns als wabr verkundiget, und von
euch als falſch befunden worden, ſondern ſie iſt durch die
Gnadenwurkung Gottes als eine wahrhaftige Lehre durch
den Erfolg beſtatiget worden.

Nr. 383.

s
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 Cap. 1. v. 20222.
V. 20. (Und wie konnte dieſes anders ſeyn??) Denn

alle (die Gnaden-)Verheißungen Gottes, (welche euch
von uns vorgetragen worden,) ſind (vermittelſt ſeiner Gna
denwurkung) durch ihn Ja und Amen geworden, ſſie
ſind ſo in die Erfullung gegangen, daß das, ſo ſie in ſich faßen,

„wurklich in Anſehung eurer geſchehen iſt, und zwar) Gott
zur Ehre, (oder zur Verberrlichung Gottes, durch uns,
(vermittelſt unſers Dienſtes. Und mußet ihr daher nicht
bey uns ſtehen bleiben, ſondern auf Gott ſehen.) V. 21.
(Denn wir haben euch zwar das reine Evangelium verkun—
diget, der aber, welcher uns ſamt euch (durch die Er—
fahrung) auf Chriſtum beveſtiget, (oder uns das, ſo die
chriſtlichetehre in ſich ſaßet, und verheißet, ſo erfahren laßen,
daß in Abſicht auf dieſe Lebre gar kein Zweifel in uns iſt, und
wir zugleich des Sinnes ſind, beſtandig im Glauben an Je

ſum zu bleiben, und uns (mit dem beiligen Geiſt) geſal
bet, (und uns durch denſelben zu dieſer Gewisheit gebracht,
und mit außerordentlichen Gaben ausgeruſtet) hat, iſt
(ganz allein) Gott, V. 22. welcher uns auch (durch
denſelben) verſiegelt, (oder uns durch ſeine ordentlichen
und außerordentlichen Gnadenwurkungen von unſerm
Gnadenſtande, und von dem unausbleiblichen Erfolg der
noch zukunftigen Verheißungen der evangeliſchen Lehre auf
eine unwiderſprechliche Art verſichert, und uns als gebei
ligte, und als glaubwurdige Zeugen dargeſtellet) hat, in
dem er in unſere Herzen den (beiligen) Geiſt zu einem
(ſolchen) Pfande, (welches ein Stuck und Unterpfand alles
deßen iſt, ſo wir bekommen ſollen, gegeben hat. (Jch
ſage, das hat Gott gethan, und was daher an uns, und durch
uns geſchehen iſt, ruhret ganz allein von Gott her. Jhr ha
bet demnach meine Worte als lauter Wahrheit erfabren,
und thut es mir recht leid, daß einige von euch mich und mei

ne Worte bloß deshalb einer Unwahrheit beſchuldigen, da

3 Montag, d. 17 Der. C ich
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ich mein Verſprechen, zu euch zu kommen, nicht erfullet
babe.)
Nutzanwendung. 1. Gottgiebet nicht fette Verheif

jungen und magere Erfullungen, und was wir daher von
dem, was Gott uns verheißen hat, erwarten, das kann
nicht außenbleiben. 2. Wir gelangen nur allein als-
denn zur rechten Gewißbheit der chriſtlichen Lehre, wenn
wir derſelben uns gehorſam beweiſen. Denn wir er—
fabren alsdenn an uns ſelbſt das, wovon ſie redet, und
das iſt die großeſte Gewißheit, welche wir von einer
Sache haben tonnen. Wenn jemand von vieleu horet,
daß der Zucker ſuße ſey, ſo weis er, daß der Zucker dieſe
Eigenſchaft habe; ſchmecket er aber darauf denſelben,
ſo weis er auf das allergewißeſte, daß der Zucker ſuße
ſey, und wenn daher gleich alie Menſchen kommen, und
ihn von dem Gegentheil zu uberzeugen ſuchen mochten,
ſo wurde doch ſolches ganz vergebens ſeyn. Ebenalſo
aber ſtehet es mit der chriſtlichen Lehre, und darauf
fuhret uns der Herr Jeſus ſelbſt, Joh.7. v. 7. 3. Der
Geiſi, mit welchem die, welche an Jeſum glaubig wer
den, von Gott geſalbet werden, iſt ibhnen eben das, was
die Unterſchrift und das Giegel bey obrigkeitlichen Pa

tenten, und das gegebene Unterpfand iſt, und mußen
daber Glaubige von wegen der Gnadenwurkungen des
heiligen Geiſtes alles ubrige erwarten, was Gott ihnen
verheißen hat. Denn wird eine verſtandige Obrigkeit
das umſtoßen, was ſie mit ihren Siegel bekraftiget hat?
und wird ein aufrichtiger Menſch das zuruckhalten,
woruber er ein Unterpfand gegeben hat?

b) GS. 8.) daß er bloß deshalb ſeine Zuſage zu ihnen
zu kommen, noch nicht erfullet habe, um ihrer zu ſcho
nen, v. 23. welches Paulus v. 24. C. 2. v. 1. 2. erkla—
ret, und nicht nur zeiget, daß ſein erſteres Schreiben
eben dahin abgezwecket habe, v. 3. 4. ſondern auch den

Corin
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Corinthern bey Erwahnung der verurſachten Botrub
niß zu erkennen giebet, den Blutſchander wieder aufzu

nehmen. v. 5211.

Cap. 1. v.23. 24.

V. 23. Jch rufe aber Gott zum Zeugen uber
meine Seele, (uber mich) an, (und will alſo, daß er mich
ſtrafe, wenn es nicht wahr iſt, daß ich (nicht deshalb,
weil bey mir ja und nein einerlen iſt, jondern bloß) des
halb noch nicht (wieder) nach Corinth gekommen
bin, weil ich eurer ſchone, (oder damit ich euch nicht
beh meiner Gegenwart in Betrubniß ſetzen, und euch alſo
der Freude, welche euch durch mich und meine Freude hat—
te angedeyen konnen, berauben mochte) V. 24. (Denn

mit uns ſtehet es) nicht (ſo, daß wir uber euren Glau
ben herrſchen wollen, (oder euch mit Gewalt, und auf eint
ſolche Art, die mit eurer Betrubniß verbunden iſt, zu dem,
io euch zu thun oblieget, anzuhalten ſuchen, ſondern wir
ſind Beforderer eurer Freude, (wir ſind ſolche, weiche
gerue wollen, und ſich vor verpflichtet halten, eure Freude
beſonders auch durch unſere Gegenwart zu vermehren.)
Denn ihr ſtehet (ja) im Glauben, (und ſeyd folglich
ſolche, welche erfreuet werden konnen, und mußen.)

Das zweyte. Capitel, v. 1-4.
Xch habe (demnach) bey mir beſchloßen, nicht aber
Dmals in Traurigkeit(oder nicht in der Art) zu euch zu
kommen, (daß ich mich bey meinem Daſeyn uber die unter
euch eingerißnen Unordnungenſbetruben mußte, u. eben des
halb habe ich meine Zukunft zu euch aufgeſchoben. Jſt
das nicht billig? und kann daher wohl dieſes euch zuwider
ſeyn?) V. 2. Denn (wenn ich bey euch traurig bin, ſo
mache ich euch eben dadurch betrubt; wenn ich euch
(nun aber) betrube, wer iſt wohl, der mich frohlich
mache, (da ich Kraft meiner Liebe mit den Traurigen trau—

ri g
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rig bin? Gewiß keiner,) als nur der, welcher von
mir (in der Art) betrubet worden iſt, (daß er das abge
ſtellet hat, woruber er durch meine Vorſtellung und Beſtra
fung in Traurigkeit geſetzet worden iſt. V. 3. Und eben
dieſes habe ich euch (in meimem letzteren Briefe, und
zwar deshalb) geſchrieben, damit (ihr ohne Anſtand alle
eingerißene Unordnungen abſtellen mochtet, und) ich (folg
lich) nicht bey meiner Ankunft von denen betrubet
werden moöchte, von welchen ich billig erfreuet
werden ſollte, (und ich nicht zugleich durch meine Be—

trubniß euch in Traurigkeit ſetzen, ſondern euch vielmehr ſo
finden mochte, daß ich mich uber euch erfreuen, und durch
dieſe meine Freude euch erfreuen lnute. Denn) ich bin
von euch allen verſichert, daß meine Freude euer
aller Freude iſt. V. 4. (Und von dieſer meiner großen
Uiebe zu euch, Kraft welcher ich an eurem Wohl: und Ue—
belſtande Theil nehme, zeuget mein vorhergehendes an euch

abgelaßenes Schreiben. Denn ich habe in großer
Angſt und Beklemmung des Herzens, (und) unter
vielen Thranen an euch geſchrieben, (und zwar) nicht
(deshalb), damit ihr (bloß) betrubet. werden moch
tet, ſondern damit ihr die Liebe erkennen mochtet,
welche ich vor andern zu euch trage, (und Kraft
welcher ich alles das wegzuſchaffen ſuche, welches euch
unanſtandig und ſchadlich iſt, damit ich mich an euch er—
freuen konne, und ihr hinwiederum durch mich erfreuet
werden konnet.)

Nutzanwendung. 1. Lebrer mußen bedenken, daß ſie
nicht Herrn, ſondern nur Hirten der Gemeine ſind.
2. Nur Glaubige ſind wahrer Freude fahig. 3.
Welche uber ihre Unarten Betrubniß empfinden, ſind
eine Fraude treuer Lehrer. 4. Die Liebe zwiſchen
treue lehrer und Glaubige iſt eine ganz beſondere Liebt.

Nr. 167
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Cap. 2. v. 511.
V. 5. Wenn nun aber einer, (namlich der Blutſchan

der, Betrubniß angerichtet hat, ſo hat er (ja) nicht
(bloß) mich betrubet, ſondern, (doch nur) zum Theil,
damit ich (namlich euch) nicht (zu) ſchwer falle, (oder
zu hart rede, euch alle. (Denn es iſt freylich wahr, daß
dieſer Menſch nicht bloß mich, ſondern auch euch betrubet
hat, ſintemal er mein Schreiben, und daßelbe eure Betrub—
niß veranlaßet hat; inzwiſchen aber hat doch dieſer Menſch
nur zum Theil eure Betrubniß veranlaßet. Denn hattet
ihr ihn von ſelbſt ſogleich ausgeſtoßen, ſo wurde ich euch ge
wiß das nicht geſchrieben haben, wodurch ihr betrubet wor
den ſeyd, ſondern ich wurde euer Verhalten gelobet, und euch
durch mein Schreiben erfreuet haben. Obalſo gleich die
ſer Menſch an eurer Betrubniß Theil hat, ſo habet ihr doch

an derſelben auch Theil, und mußet ihr folglich dieſen Men
ſchen nicht als die einzige Urſache meiner und eurer Betrub—
niß anſehen, uud auch nicht aus dieſen Grunde einen Un
willen gegen ihn hegen, und ihm die Wiederaufnahme in die
Gemeine verſagen. Denn er hat ſich freylich nicht recht
verbalten; ihr aber habet euch auch nicht recht bewieſen,
und da er ſein ubles Verhalten aufrichtig bereuet hat, ſo
mußet ihr ihn wieder in eure Gemeine aufnehmen. Denn
ibr habet ihn, ſo wie er es verdienet gehabt hat, beſtrafet,)
V.6 (und) dieſe Beſtrafung, welche von den mei
ſten (unter euch) geſchehen, iſt, (da ſie ſeine Reue und
Beßerung abgezwecket hat, und dieſelbe auch wurklicher—
folget, iſt) vor dieſen Menſchen gnug, V. 7. daß ihr
nun dagegen ihm deſto mehr vergebet, und (ihn)
troſtet, damit er nicht in allzu großer Traurigkeit
verſinke. V. 8. Eben deshalb ermahne ich euch,
daß ihr.(nicht in der Beſtrafung dieſes Menſchen fortfah
ret, ſondern ihm das, ſo er gethan hat, vergebet, und eure)
Liebe gegen ihn feyerlich (und thatlich in der Gemeine)
erzeiget, und ihn folglich offentlich in die Gemeine auf—

4Wontag, d. 7Jan. D neh



14 Der 2. Brief an die Corinther, C. 2.

nehmet, und euch gegen ihn als einen Bruder beweiſet.)
V.9. (Und daran zweifle ich nicht) enn ich habe
eben deshalb (in dem vorigenBriefe) euch geſchrieben,
(daß ihr die en Menſchen aus der Gemeine ſtoßen ſolltet,)
dami ich euer rechtſchaffenes Weſen erfahren, (und
folglich davon uberzeuget werden) mochte, ob ihr mir
(auch) in allem, (ſo ich nach dem Willen Gottes von euch
verlange,) gehorſam ſeyd. (Da ihr euch nun in Abſicht
auf die Ausſtoßung dieſes Menſchen aus der Gemeine ge
horſam bewieſen habet, ſo zweifle ich nicht daran, daß ihr
euch auch in Abſicht auf die Wiederaufnahme dieſes Men—
ſchen in die Gemeine gehorſam beweiſen werdet, und das
um ſo weniger, da ſolches die Verbindung erfordert, in wel—

cher wir ſteben) V. 10. (Denn welchem ihr eine Miße
that behaltet, dem behalte ich ſie auch;) wem aber ihr
etwas vergebet, dem vergebe ich es auch; (was ihr
an einem Bußfertigen nach dem Sinn und Willen des
Herrn Jeſu als nicht geſchehen anſehet, das ſehe ich auch ſo
an, und ſo ſtehet es hinwiederum mit meiner Vergebung.)
Denn wenn auch ich etwas vergebe, ſo vergebe ich
es dem, welchem ich es vergebe, um euret willen,
(damit ihr namlich daßelbe auch vergebet, in dem Ange
ſicht Chriſti, (oder in Beziebung auf Chriſtum, und folg
lich nach ſeinem Willen, und als ſein Gevollmochtigter.
Da ich nun das, ſo dieſer Menſch gethan bat, uberſehe und
vergebe, ſo zweifle ich nicht daran, daß ihr ein gleiches thun
werdet.) V. 11. (Nehmet doch alſo dieſen Menſchen wie—
der auf. Denn das iſt nothig, damit nicht der Satan
(vermittelſt eurer Harte dieſen Menſcheu deſperat mache,
und in ſein Netz bekomme, und er alſo) uber uns einen
Vortheil erhalte. Denn ſeine Anſchlage ſind uns
nicht unbekannt.
Nutzanwendung. 1) Wenn einMienſch ſich eines

theils uübel verhalten hat, und er anderntheils ſol
ches erkennet und bereuet, als ein ſolcher Gnade

ſuchet,
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ſuchet, und einen andern Wandel fuhret, ſo můſ
ſen wir ſeines vormalitgen ublen Verhaltens nicht
mehr gedenken, ihm daßelbe nicht vorrucken,
und ihn auch um deßelben willen nicht geringer
halten, oder gar verwerfen. Denn ſo bald ein
Menſch ſein ubles Verhalten erkennet, und ſich zu Gott
wendet, ſo vergiebet Gott ihm alle ſeine Sunden; wem
aber Gott ſeine Sunden vergeben hat, dem mußen wir
ſie auch vergeben. 2) Es iſt nicht genug, daß wir
uns nur in einigen Stucken dem Willen Gottes
gehorſam beweiſen, ſondern es muß ſich unſer
Gehorſam auch auf alle Befehle des herrn er
ſtrecken. Denn das will Gott, und iſt daher alles das
vergebens, was wir noch thun, wenn wir es daran erman
geln laßen. Wenn ein Unterthan zwar einigen, aber
nicht allen Befehlen ſeines Koniges ſich gehorſam bewei
ſen will, wurd der Konig ihn wohl vor einen geborſamen
Unterthan halten, und ihm fur das, ſo er thut, belohnen?
wird er ihn nicht vielmehr als einen Uebertreter ſeiner
Beſehle anſehen, und ihn als einen ſolchen ſtrafen? Es
ruſet daher Gott einem jeden Menſchen zu: Entweder
ſey ganz mein, oder laß es gar ſeon. 3) Was Beicht
vater in dem Beichtſtuhl in Abſicht auf die Los
ſprechung von Sunden thun, das mußen ſie in
dem Angeſicht Jeſu thun, und folglich nur die von
ihren Sunden frey ſprechen, welchen Jeſus ſie vergeben
bat. Denn wie wird Jeſus ſie auſehen, wenn ſie die

freyſprechen, welche er verurtheilet, und wohl gar denen
ſchwer fallen, welchen Jeſus ihre Sunden veraeben bat?
MTreue Lehrer mußen merken auf die Abſichten
des Teufels, und dieſelben zu vereiteln ſuchen.

c) S 5) Daß ſeine Abreiſe von Troas nach
Macedonien dadurch veranlaßet worden ſey, daß der nach

Troas hinveſtellte Timotheus außengeblieben, und er da

her
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her vor nothig erachtet, ihm entgegen zu reiſen, umzu er
fahren, ob ſein erſteres Schreiben die gehorige Wurkung
gehabt habe. v. 12. 13.

V. 12. (Daß ich aber meinem Verſprechen, zuerſt zu
euch zu kommen, und von euch nach Maccedonien zu reiſen,
nicht nachgekommen bin, ſondern mich, ehe ich zu euch ge
kommen bin, nach Macedonien begeben habe, davon iſt die

Urſache dieſe: Jch hatte mich, um nach euch hinzureiſen,
nach Troas hinbegeben, und hofte zugleich den Titum, den
ich an euch mit dem vorhergebenden Schreiben aeſchickt
hatte, daſelbſt anzutreffen. Als ich aber nach Croas
gekommen war, um (auch daſelbſt) das Evangelium
Chriſti zu predigen, V. 13. ſo hatte ich, ob mir gleich
durch den cherrn (Jeſum) eine Thur aufgethan war,
(oder ſich eine bequeme Gelegenbheit fand, das Evangelium
im Segen zu vertundigen, doch in meinem Gemuthe,
(oder bey mir ſelbſt, als ich Titum, meinen Bruder,
daſelbſt nicht antraf, keine Ruhe, (und konnte ich da
her nicht langer daſelbſt auf den Titum warten,) ſondern
ich nahm Abſchied von ihnen, (von den Glaubigen zu
Troas,) und reiſete fort nach Macedonien, (um deſto
eher den Titum zu ſprechen, und durch ihn Nachricht von
eurem Zuſtand zu erbalten. Sehet, lieben Bruder, das iſt
die Urſache, weshalb ich meinem Verſprechen nicht habe
nachkommen konnen. Denn ich habe nicht zu euch kom
men konnen, ehe und bevor ich den Titum geſprochen.)

Nutzanwendung. 1. Es konnen ſich Umſtande er
eignen, welche die Vollziehung des gethanenen Verſpre—
chens hindern, und ſind dieſelbe wichtig, ſo mußen wir
ſie gelten laßen, und daher die nicht geſchebene Erful
lung des gethanenen Verſprechens nicht ubel auslegen.
2. Die Erhaltung der Glaubigen in ihrem guten Zu
ſtande lieget einem Lehrer uber alles am Herzen.

Nr. 313.
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Bey dieſer Nachricht handelt Paulus von ſeinem
Apoſtelamt, und der Fuhrung deßelben, weil einige Co—
rinther. aus dem Umſtande, daß er ſein Verſpre—
chen nicht erfullt gehabt, und aus andern nichtigen
Grunden von ſeinem Apoſtelamte, und der Fuhrung
deßelben uble Urtheile gefallet hatten.

C. Die Belehrung, Pauli von ſeinem Apoſtelamt,
und der Fuhrung deßelben. Cap. 2. v. 4-Cap. 7. v. 123.
Er danket hiebey

1) Gott, daß er ihm Gelegenheit gegeben habe, an
allen Orten von Jeſu zu zeugen, und giebet daben zu er

kennen, wie Gott ſolches deshalb thue, weil die Ausbrei
tung der Lehre von Chriſto ihm angenehm ſey, es mogen

ubrigens die Menſchen dabey ſelig werden, oder aus
ihrer eignen Schuld verlohren gehen. v. 14216.

Cap. 2. v. 142 16.
V. 14. Gott aber ſey Dank, der da machet, daß

witr allezeit, (und an allen Orten) in Chriſto, (in Sa—
chen, die Chriſtum betreffen, triumphiren, (oder uber
alle uns in den Weg gelegte Hinderniße die Oberhand be—
halten, und den guten Geruch ſeiner Erkenntniß
durch uns an allen Orten ausbreitet, (oder es ſo fu
get, daß wir an allen Orten von Jeſu zeugen, und ſeine Er—
keuntniß, oder das, ſo von Jeſuerkannt werden muß, und
mit einem guten Geruch in Vergleichung ſtehet, kund ma
chen, und ausbreiten konnen, welches er deshalb thut, weil
dieſes Zeugniß ihm angenehm iſt, es falle auch in Abſicht

auf die Menſchen aus, wie es nur woile) V. 15. Denn
wir ſind Gotrt ein guter Geruch Chriſti unter de
nen, die ſelig werden, und auch unter denen, die
verlohren gehen. Denn Gott will, daß das Evangeli—

5 Montag, d. 14 Jan. E um
J
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um verkundiget werde, damit die, welche wollen, daß ihnen
gebolfen werde, errettet werden, und die, welche ſich nicht

wollen erretten laßen, ohne alle Entſchuldigung ſind, und
da er uberdem bey den Lehrern nur auf Treue ſiehet, ſo iſt der
Geruch, den wir von Chriſto geben, oder unſere Verkundi—
gung und Ausbreitung des Evangelii Gott angenehm.)
V. 16. (Ob wir gleich) dieſen (letztren) ein Todesge
ruch zum Tode,jenen aber (dagegen) ein Lebensge
ruch zum Leben (ſind, oder unſer Zeugniß von Jeſu de
nen, die ſich nicht wollen helfen laßen, hochſtens zuwider
iſt, und ihnen, da ſie durch die Verachtung des Evangelii
das Maaß ihrer Sunden, und folglich auch ihre Strafen
vermehren, nur zur Vermehrung ihrer Verdanimniß, und
zum Schaden gereichet, und dagegen daßelbe denen, die ſich
erretten laßen, angenehm iſt, und ihnen zur Seſigkeit ge
reichet.) Und (hiezu hat Gott uns tuchtig gemachet.
Denn) wer iſt (doch) dazu, (um namlich denen, die ſich
wollen helfen laßen, ein Lebensgeruch zum Leben zu werden,
aus ſich ſelbſt) tuchtig (Es hat uns alſo Gott tuchtig
gemachet, denen, die ſich wollen belfen laßen, ein Lebensge
ruch zum Leben zu werden, und folglich das Evangelium
recht zu verkundigen.)

Nutzanwendung. t. Ein Chriſt darf nicht befurch
ten, daß die Sache Chriſti unterlieaen werde. Denn
je mehr man ſie zu unterdrucken ſuchet, deſto mehr erhe

bet ſie ſich. 2. Ein treuer Lehrer iſt Gott angenehm,
wenn er auch gleich von wegen der ublen Beſchaffenheit
der Menſchen nicht in ſolchem Seegen arbeitet als ande
re. 3. Wenn das Evangelium recht verkundiget wird,
ſo mußen wir entweder durch daßelbe ſelig werden, oder
es muß unſere Verdammniß vermehren. 4. Zurrech
ten Fuhrung des Lehramtes iſt Gelehrſamkeit nicht zu
reichend.

2) Er
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2Er zeuget von ſeiner Tuchtigkeit, das Evangelium
von Chriſto recht zu verkundigen, welche Tuchtigkeit er
beweiſet, v. 17. gegen eine Mißdeutung redet, Cap. 3.
v. 12 3. und ſie ganz allein Gott zuſchreibet. v. 42 11.

V. 17. Denn wir ſind nicht ſolche, welche das
Wort Gottes verfalſchen, dergleichen viele thun,
(welche, damit ſie es nur im Leiblichen gut haben, manches

weglaßen, und auch manches hinzu  hun,) ſondern wir
reden, (was wir ſagen, nicht anders als aus Lauter
keit, (auf eine unvermiſchte Art, obne Vermengung mit
andern dabin nicht gehorigen Lehren, aus Gott, (ſo wie
wir es durch eine unmittelbare Offenbarung empfangen ha
ben,) vor Gott, (vor ſeinem Angeſticht, und ſolglich ſo,
als ob Gott vor uns ſtunde, und) durch Chriſtum, (oder

ſo, wie es uns von Chriſto durch ſeinen Geiſt eingegeben
wird, und folglich in ſeinem Namen, und als ſeine Geſandte.

Nutzanwendung. 1. Wie vieles gebobret nicht zum
rechten Lehrer! 2., Die von den Apoſteln verkundigte
Lehre hat die großte Glaubwurdigkeit.

Das 3. Capitel, v. 123.
Tangen wir (denn aber, indem wir dieſes von uns ſelbſt
O bezeugen,) abermal an, uns ſelbſt zu loben, (uns an
zupreiſen, und herauszuſtreichen?) oder wenn das

b

nicht iſt, brauchen wir wohl Empfehlungosſchrei
en an euch, oder Empfehlungsſchreiben von euch

(an andere?)

V. 2. (Ach nein! Denn) ihr ſeyd unſer Brief, (ihr
ſeyd der Brief, den wir einem jeden zum Zeugniß deßen, daß
wir treue Knechte Chriſti ſind, darlegen konnen, und welcher
uns ſtatt der beßten Empfeblungsbrieſe dienet, der in un
ſere Herzen geſchriehen iſt, (der nicht aus unſern Gedan

ken, und aus unſerm Gemuthe kommt, ſondern uns viel—

mehr
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mehr unvergeßlich iſt, und der geſehen und geleſen
wird von allen Menſchen, (von allen denen, die euch
ſehen, und betrachten, als mein beßter Empfehlungsbrief
erkaunnt wird, er mag nun entweder nur obenhin, oder recht
ge iau durchgeſehen werden,)V. 3. ſintemal ihr offentlich
kund machet, daß ihr ein durch unfern Die nſt ver
anſtalter Brief Chriſti, (oder ein ſolcher Brief) ſeyd,
(welcher von Chriſto ſelvſt herruhret, und von uns in der
Art veranſtaltet iſt, daß Chriſtus ſich bey Ausfertigung
dieſes Briefes unſers Dienſtes bedienet hat, und) welcher
nicht, (wie andere Briefe, mit Dinte, ſondern durch
den Geiſt Gottes, (als welcher euch durch ſeine Gnaden
wurkung bekehret, und euch mit ſeinen Gnadengaben aus—
geruſtet hat, und) nicht auf ſteinerne Tafeln, ſondern
auf fleiſcherne Tafeln des Herzens, (oder auf ſolche
Tafeln) geſchrieben iſt, (welche eure Herzen, eure Seelen
darſtellen, und welche viel dauerhafter, und auch beßer und
edler ſind, als ſteinerne Tafeln. Kurz; Chriſtus hat euch
durch ſeinen Geiſt, und zwar vermittelſt meines Dienſtes
bekehret, und mit ſeinen Gnadengaben ausgeruſtet. Da
nun dieſes davon zeuget, daß ich ein treuer Apoſtel Chriſti
bin, ſo habe ich eben daran den allerherrlichſten und vor—
treflichſten Lobbrief, und brauche daher ſolcne nicht, mit
welchen die falſchen Apoſtel ſich verſorgen, behelfen, und
großthun.)

Nutzanwendung. 1. Es iſt die Art der Gottloſen,
daß ſie alles, und auch das Unſchuldigſte ubel auslegen.
2. Der Chriſt kommt ohne Empfehlungsſchreiben wei—
ter, als der naturliche Weltmenſch mit denſelben. 3.
Einem treuen Lehrer liegen ſeine Schafe immer auf dem
Herzen. 4. Das wahre Chriſtenthum bleibt nicht ver
borgen. 5. Was Paulus vor den beßten Lobbrief eiues
Lehrers gehalten, das wird von der Welt gar nicht ge
achtet.

Nr. 196.
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Cap. 3. v. 4211.
V. 4. Ein ſolches Vertrauen aber, (eine ſolche

Verſicherung) haben wir (nicht anders als durch Chri
ſtum zu Gott. V. 5. (Deun mit uns ſtehet es) nicht
(ſo, deß wir von uns ſelbſt tuchtig ſind, etwas, (ſo
bieher gehoret, zu bedenken, als von uns ſelbſt, (aus
unſerem eignen Nachdenten dergleichen zu erfinden, und
berfurzubringen, ſo das Amt des neuen Teſtamentes, und
die rechte Verwaltung deßelben in ſich faßet, ſondern un
ſere Tuchtigkeit kommt von Gott, (der uns ſeinen
Geiſt geſchenket, und uns durch denſelben erleuchtet, und ge—
heiliget hat. Gott iſt alſo der, welcher uns zum Glauben
an Jeſum gebracht hat,) V. G. (und er iſt derſelbe,) wel
cher uns auch (uberdem) tuchtig gemachet hat zu
Diener des neuen Bundes, nicht (des Bundes) des
geſchriebenen Geſetzes, ſondern des Geiſtes, (des
Evangelii, welches denen Menſchen den heiligen Geiſt mit:
theilet) Denn das geſchriebene Geſetz todtet, (es
kundiget denen Menſchen den Tod, und die Verdammniß
an, weil es dieſelben alsSunder antrift;) derGeiſt aber,
(das Evangelium) machet lebendig, (es kundiget ihnen
das Leben an, und bezeiget ihnen folglich, daß ſie nicht ſter—
ben, ſondern leben, oder alles wahrhaſtige Gute in Zeit nnd

Euwigkeit empfahen ſollen, und machet ſie eben dadurch geiſt

lich lebendia. Woraus zugleich erhellet, wie groß die Herr
lichkeit des Evangeliums iſt. Denn wir bemerken an dem

mwoſſaiſchen geſchriebenen Geſetz eine große Herrlichkeit.)
V. 7. Wenn nun aber die Bedienuntz des Todes,
die vermittelſt der Buchſtaben inSteine eingeatzet

waorden iſt, (das iſt das Geſetz, welches den Tod ankundi—
get, und von Gott auf ſteinerne Taſeln geſchrieben worden

iſt, eine ſolche Herrlichkeit gehabt hat, daß auch ſo
gar die Kinder Jſtael das Angeſicht Moſis, (der
die Geſetztafeln von Gott empfangen hat,) nicht (unbe—
deckt) anſehen konnen, von wegen des (großen) Glan

6 Montag, d. 21 Jan. F zes
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zes ſeines Angeſichtes, der doch aufttehoret, (oder
ein Ende genommen) hat; V. 8. Wie ſollte nicht viel
mehr die Bedienung des Geiſtes, (des Evangelii)
herrlich ſern? V. 9. Denn da die Bedienung der
Verdammaiß, (das Geſetz, welches nur die Verde mmniß
ankundiget, Herrlichkeit gehabt hat, ſo muß ja die
Bedienung der Gerechrigkeit, (das Evangelinm, wel—
ches die Meunſchen zu der Gerechtigkeit bringet, die vor Gott
gilt, weit großere Herrlichkeit haben, (weil doch die
Gerechtigkeit viel was wichtigeres iſt, als die Verdammniß,

oder die Lehre, welche uns eine vollrommene Gerechtigkeit,
und den heiligen Geiſt darreichet, vielgroßere Vollkommen—
heiten und Vorzuge hat, als die, welche denen Menſchen nur

Tod und Verdammniß ankundiget.) V. 10. Ja, das,
ſo verherrlichet geweſen, (das verherrlichte Geſetz) hat
in dieſem Stuck, (namlich) in Abſicht auf die große
Herrlichkeit (des Evangelii faſt) gar keine Herrlich
keit. (Denn ſo wie ein großes Licht ein kleineres, und das
Ucht der Sonne den Glanz des Monden, und der Sterne
verdunkelt: alſo verſchwindet auch die Herrlichkeit des
Geſetzes, wenn es gegen das Evangelium gehalten wird.)
V.1 1. (Es hat alſo das Evangelium eine viel großere Herr
lichkeit, als das Geſetz, und insbeſondere das moſaiſche Kir—

chengeſetz.) Denn ſo das (Kirchengeſetz) Herrlichkeit
tzehabrhat, welches (gleichwobl) aurgehoben wor
den iſt, (indemes Jeſus durch ſeinen Tod aus dem Wege

geraumet hat, ſo muß ja das (Evangelium,) welches
bleibet, (oder durch keine anderweitige Lehre abgeſchaft

wird,) weit großere Herrlichkeit haben.
YNntzanwendung. 1. Je reicher jemand an Gnade

iſt, deſtomehr iſt er von ſeinem eignen Unvermogen uber
zeuget. Denn wer iſt unter den Apoſteln reicher an
Gnade geweſen als Paulus? inzwiſchen aber hater ſich
zu allem ganz untuchtig geachtet. Je reicher Gnade je

mauden zu Theil geworden iſt, deſto großer iſt die Er

kennt
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kenntniß ſeiner ſelbſt, und je groößer dieſe Erkenntniß
iſt, deſto großer iſt auch die Erkenntniß von dem eignen
Unvermogen. 2. Wrr ſind von Natur zu allem wah—
ren Guten ganz untuchtig, und konnen uns daher nicht,
uns ſelbſt gelaßen, zu Gott betehren, und einen
rechtchriſtlichen Wandel fuhren. Deun wie ſollten wir
dazu tuchtig ſeyn, da nicht einmal ein froumer Lehrer das

erfinden kann, ſo zur Beforderung des Reiches Chriſti
forderlich iſt? 3. Ob wir gleich zu allem Guten ganz
untuchtig ſind, ſo folget doch nicht daraus, daß daßelbe

nicht von uns geſchehen kann. Denn wozu wir uns
ſelbſt gelaßen untuchtig ſind, dazu will uns Gott tuchtig
machen, und iſt es daher nur nothig, daß wir unſere Un—
tuchtigkeit erkennen, Gott um die uns nothige Gnade
bitten, und uns derſelben geborig gebrauchen. 4. Ein
Lebrer muß nicht bloß das Geſetz treiben, und Morali—
en predigen. Denn er iſt ein Lehrer des Evangelii,
irnk  Ê  —ν.

—Êrtyj eo eſetzes erſahren; ijtaber das geſchehen, ſo mußen wir nicht dabey ſtehen
bleiben. 7. Die Zeit des neuen Teſtamentes bat vor

ein dunkler Abriß gefunden hat, und ſind von dem be—
ſchwerlichen Ceremonialgeſetz frey. 8. Die Herrlich
keit des Geſetzes ſtehet mit der Herrlichkeit des Evan

aeliint mgeinin teiner Vergleichung, und wer wollte daher nicht
demſelben gehorſam werden?

3) Er
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z) Er giebet zu erkennen; daß er das Evangelium
offentlich darſtelle,

53

a) mit aller Freymuthigkeit. v. 12214.

V. 12. Da wir nun (aber) eine ſolche Hofnung
haben, (da wir davon verſichert ſind, daß das Evangelium
eine ſo große Herrlichkeit hat, und beſtandig bleibet, ſo be
weiſen wir eine große Freymuthigkeit, (wir zeugen von
dieſem Evaugelio bey aller Gelegenheit, und an allen Orten
und zwar mit einem ganz unerſchrockenen, oder getroſten
Muthe,) V. 13. und (hangen) nicht (eine Decke vor das
Evangelinm,) ſgleichwie Moſes eine Decke vor ſein
Angeſicht gehanget hat, damit die Kinder Jſtael
nicht den vollen Glanz (ſeines Angeſichtes, der doch
aufgehoret, (oder ein Ende genommen) hat, ſehen
mochten; (ſondern wir ſtellen vielnehr das Evangelium
in ſeinem vollen Glanz unbedeckt, und unvermenget dar.)
V. 14. (Daß  aber (die allermeiſten Juden das Evange
lium dennoch nicht annehmen, ſolches ruhret bloß daber:)
Jhresinne ſind verſtocht, (ſie ſind von wegen ihrer fal
ſchen Lehrſatze, welche ſie muthwillig beybehalten, nicht im
Stande, die Herrlichkeit des Evangelii einzuſehen, und das
zu erkennen, ſo wir ibnen von dem Evangelio ſo klar und
deutlich vorſtellen. So wie mancher Menſch ein Fell auf
dem Auge hat: alſo ſind auch ihre Gemuthsaugen mit einer
ſtarken Haut uberzogen. Denn bis auf den heutigen
Tag bleibet eben dieſelbe Decke, (welche durch die Decke

Moſis vorgebildet worden iſt, und auch eine ſolche Wur
tung hat, als ſeine gehabt hat,) wenn ſie das alte Teſta
ment, (die Bucher des alten Bundes) leſen, unaurge
deckt (vor ihren Seelenaugen hangen.) Denn ſie wird
(uur allein) durch Chriſtum, (oder durch den Eintrit in

ſeine Gemeinſchaft) weggeſchaft; (Da ſie nun ſolche
ſind, welche von Chriſto nichts wißen wollen, ſo muß die
Decke, welche das Anſchauen des Evangelii verhindert, vor
ihren Augen hangen bleiben.) Nr. 379.

e
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V. 15. Ja (ich ſage noch einmal,) bis auf den heu
ticgen Tag lieget die (angezeigte) Decke, wenn (das
Buch, weiches) Moſes (geſchrieben hat,) geleſen wird,
uber ihrem Herzen, (und dieſelbe machet, daß ſie ſeine
Zeuaniße nicht recht verſtehen) V. 16. Wenn aber
daßelbe (ihr Herz) ſich bekehren mochte, ſo wurde
die Decke (ſogleich) abgenommen werden. V. 17.
Denn der Herr (Jeſus) iſt der Geiſt, (er giebet denen,
die ſich zu ihm bekehren, den heiligen Geiſt;) Wo aber
der Geiſt des Herrn (Jeſu) iſt, da iſt die Befrey
ung (von der Decke. Denn wer dieſen Geiſt hai, der
erkennet vermittelſt ſeiner Gnadenerleuchtung die Zeug—
niße des alten Teſtamentes ſo, als ſie erkannt werden
mußen, und hat daher bey Leſung des alten Teſtamentes
keine Decke vor ſeinen Augen. Sehet, ſo ſtebet es mit
dieſen Leuten;) V. 18. Wir alle aber, (die wir an Je—
ſum glaubig geworden,) ſehen mit aufgedecktem An
geſichte, (in dem Evangelio, als in einem Spiegel
die Herrlichkeit, (die berrlichen Vorzuge, die grotzen
Volltkommenheiten) des herrn (Jeſu, und werden (nach
dem Benyſpiel Moſes, welcher durch das Anſchauen Got—
tes ein glanzendes Angeſicht bekommen hat, und ſo, wie
ein Menſch von denen Sonnenſtrahlen, die von einem
Spiegel. auf ihn zuruckfallen, ein helles Angeſicht be—
komnit,) in daßelbe (berrliche) Bild (des Herrn Jeſu)
von einer Herrlichkeit zu der andern, (oder immer
berrlicher, verwandelt, (und zwar ſo, als (wir) von
des Herrn (Jeſu) Geiſte, (oder durch ihn verwandelt
werden, das iſt, wie der Geiſt Chriſti, oder der beilige
Geiſt, den Jeſus ſchenket, hiezu einem jeden Gnade giebet,
und geben kann.)

Nutzanwendemg. 1. Ob ſich gleich bey dem Evan
gelio ſolche Umſtande ſinden, welche in den Augen der

J Montag, d. 28 Jan. G ſtol
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ſtolzen Menſchen ſehr verachtlich ſind, ſo ſchamet ſich
doch deshalb kein treuer Lebrer des Evangelii. Denn
er weis, daß es die einzige Lehre iſt, durch welche wir
zur Seligkeit gelangen können. Rom. 1.v. 16. 2. Daß
das Evangelium von vielen nicht angenommen wird,
hat ſeinen Grund in der ublen Gemuthsbeſchaffenheit
der Menſchen. Denn ſie ſind nicht nur blind, ſondern
ſetzen ſich auch gegen den, der ihnen offene. Augen ge
ben will, und wie konnen ſie daber zur rechten Erkennt—
niß des Evangelii gelangen, und darauf daßelbe an;
nehmen? 2. Wir Menſchen bleiben ſo lange blind,
bis wir durch Jeſum erleuchtet werden, und ſollen wir
alſo nicht blind bleiben, ſondern erleuchtet werden, ſo
mußen wir Jeſum darum bitten, daß er uus erleuchte,
und zugleich ſein Wort leſen, und demſelben folgen.
Denn der Herr Jeſus erleuchtet uns nicht unmittel:
bar, ſondern mittelbar, und dieſes Mittel iſt das Wort
Gottes. 4. Durch die Bekehrung gehet mit dem
Menſchen eine große Veranderung vor. Denn vor
der Bekehrung iſt ein Menſch dem gleich, welcher eine
ſtarke Decke vor ſeinen Augen hat, und daher nichts

ſtehet, ob er gleich Augen zu ſehen hat; nach der Be
kehrung aber iſt er dem gleich, welcher keine Deckt
vor ſeinen Augen hat, und daher alles no ſiehet, wie es
iſt. 5. Die rechte Erkenntniß Chriſti machet uns dem
Bilde Chriſti gleichformig. Wenn die Sonne auifei
nen Spiegel ſcheinet, ſo zeiget ſich in dem Spiegel das
Bild der Sonne, und ein ſolche Wurkung hat die rechte
Erkenntuiß Chriſti. Sie machet, daß wir ihm in
ſeiner Geſinnung und in ſeinem ganzen Betragen im

mer ahnlicher werden. 1
b) Unverfalſcht, und mit Vermeidung alles deßen,

ſo ubel iſt. Cap. 4. v. 126.

Das
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Das vierte Capitel, v. L6.

Ga wir nun (aber) nach ſeiner Barmherzigkeit
uber uns, (oder aus beſonderer Gute und Guade

des Herrn,) dieſes (ſo herrliche) Amt haben, ſo wer
den wir (bey der Fuhrung deßelben) nicht verdroßen,
(ſondern thun vielmehr mit allem nur moglichen Fleiß
das, ſo dieſes Amt von uns erfordert. V. 2. Ja wir
meiden (auch zugleich) alle heimliche Schandtha
ten, (alles das, ſo unrechtmaßig, und unanſtandig iſt, und
eben deshalb von Menſchen gar geheim pfleget gehalten
zu werden, und insbeſondere alle uble Abſichten; han
deln auch nicht argligſtig, (bedienen uns keiner uner
laubten Mittel, und bringen keünen unter der Hand, oder
durch einen andern, um das Seinige, und richten es daher
nicht ſo ein, daß wir zwar vor unſere Perſon nichts nehmen,
inzwiſchen uns aber doch durch einen dritten bereichern;)
verf alſchen auch das Wort Gottes nicht; ſon
dern erweiſen uns bey der Bekanntmachung der
(evangeliſchen) Wahrheit in der. Art, daß das Ge
wißen aller (unpartheyiſchen) Menſchen (von unſerer
Unſtraflichkeit) uberzeuget wird, (und folglich als) vor
Gottes Angeſicht. V. 3. Wenn nun aber (deßen
ohngeachtet) unſer Evangelium, (das Evangelium,
welches wir verkundigen, dennoch) verdeckt iſt, (oder von

denen Menſchen vor keine gottliche Lehre gebalten, und
eben deshalb nicht angenommen wird,) ſo iſt es (nur)
denen, die (ſich nicht wollen belfen laßen, und eben des—
balb) verlohren gehen, verdecket. V. 4. (Denn
wie ſiehet es mit ſolchen Leuten? Sie ſind ſolche,) in
welchen als Unglaubigen, der Gott dieſer Welt,
(der Satan, welcher von den Gottloſen dieſer Zeit, oder
den Weltmenſchen als ein Gott verehret wird, ſintemal ſie
ihm in allem folgen, ihren Verſtand, (ihre Einſichts

Kraft)
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Kraft) verblendet (oder ſie, indem er ſie dahin gebracht
bat, daß ſie nur der Sinnlichkeit nachaeben, und an
Scheingutern ihr Belieben haben, zur Eikeuntniß der
Wahrheit ſo unfahig, uud untaualich gemechet) hat,
daß ihnen das Licht des Evangelii, welches die
Herrlichkeit Chriſti darſtellet, welcher Gottes
Ebenbild (oder ein Abdruck jſeiner Vollkommenheiten)
iſt, nicht leuchtet, (oder daß ſie den Glanz, die Schon
heit, und die Vortreflichkeit des Evangelii, welches Je
ſum in ſeiner Herrlichkeit darſtellet, nicht erkennen.)
V. 5. Denn wir predigen nicht uns ſelbſt, ſondern
Chriſtum Jeſum, und (bezengen,) daß er der Herr
(aller Menſchen) ſey, und daß wir um Jeſu willen
eure Knechte, (oder dazu geſetzet) ſind, (um euer wahrt
haſtiges Beßte auf alle nur mogliche Art zu befordern,
und daruber alles zu dulden und zu leiden, und von die:
ſer Herrlichkeit Jeſu zeugen wir vermittelſt der Gnaden—
Erleuchtung Gottes.) V. 6. Denn der Gott, wel
cher (zur Zeit der Schopſuna) befohlen hat, daß das
Licht aus der Finſterniß hervorleuchten ſolle,
iſt derſelbe, welcher in unſern Herzen ein Licht
hat aufgehen laßen, (welcher uns durch ſeinen Geiſt
unmittelbar erleuchtet, und uns zur richtigen und voll—
ſtandigen Erkenntniß der Heilswahrbeiten aebracht hat,
und zwar) zur Offenbahrung der Herrlichkeit Got
tes in der Perſon Chriſti, (oder um alle und jede
von der in Chriſto erſchienenen Herrlichkeit Gottes zu
belehren.)

Nutzanwendung. 1. Treue Lehrer treiben das
heilige Evangelium auf eine heilige Art, und
ietzen auch nichts zu demſelben hinzu. 2. Die

Welt verabſcheuet dem Teufel, und verehret
ihn hochſtens.

Nr. 361.



Der 2. Brief an die Corinth, C. 4.er 29

Nutzanwendung. 1. Daß ſo viele Menſchen das
Evangelium nicht erkennen, und annehmen, dabey hat
der Satan ſein Werk. Deuner verblendet ibre Augen
ſo, daß ſie nichts von dem Glanz, von der Schonheit,

und von der Vortreflichteit des Evangelii erblicken.
Wenn jemand Strahlen in einem Spiegel auffanget,
und denſelben darauf ſo ſtellet, daß die Strahlen auf die
Augen eines andern fallen, ſo werden ſeine Augen ſoge:
blendet, daß er nichts ſiehet, und auf eine ſolche Art blen

det der Satan die Augen der Menſchen im Geiſtlichen,
und das thut er, indem er ihnen allerhand Vorurtheile
beybringet, und dieſelben ſammt der Neigung zur Sinn—
lichkeit, und der Liebe des Irdiſchen in ibnen erbalt, und
dergleichen ihnen vorſtellet, wodurch ihr Herz mit Sor

gen der Nabrung angefullet wird. Denn indem er das
thut, ſo machet er, daß die Menſchen eutweder das Evan

gelium gar nicht horen, oder doch ihr Gemuth nicht auf
dagßelbe richten, undes daher nicht ſo erkennen, als es er—
tannt werden muß. 2. Außer der leiblichen Schop—

fung findet ſich auch eine geiſtliche. Deun die v. G. be—
findliche Worte beziehen ſich auf die Schopfung, und

wird auch das, was die Bekehrung und Wiedergeburt
Hin ſich faßet, ausdrucklich von Paulo Eph. 2. v. 10.

eine Schopfung genannt, und mußen wir demnach zu—
ſehen, ob wir dergleichen erfahren haben, als bey der
Schopfung vorgegangen iſt. 3. die Herrlichkeit Gor

tes zeiget ſich beſonders in Chriſto.

c) Daß er das Evangelium unter vielem Leiden, und
aller Leiden ungeachtet, predige: wobey er erofnet,

1) daß und waruin er des Leidens fahig ſey.

Cap. 4. v. 7.
V.7. Wir haben aber dieſen Schatz (der angezeig

ten Erkenntniß, und des Guten, ſo mit derſelben verbunden
iſt, in irdenen Gefaßen, (wir ſind und bleiben auf dieſer

H En
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Erden bey aller unſerer Erkenntniß, und Vorzugen gebrech
liche hinfallige, geringe, verachtliche und ſchwache Men
ſchen, welche nicht nur leiden konnen, ſondern auch wurklich
mancherleh Leiden empfinden,) damit (erkannt werde, daß)
die ſehr große Kraft, (durch welche wir ſo große Dinge
thun, und welche uns auch bey dem allerſchwerſten Leiden ſo
unterſtutzet, daß wir in demſelben nicht unterliegen, ſondern
es viclmehr großmuthig verachten, und es geduldig ertra—
gen,) aus Gott ſey, und nicht aus uns, (oder nicht von
uns ſelbſt, ſondern von einem hohern Weſen, namlich von
Gott herruhre, und derſelbe alſo durch uns und uber uns ver
berrlichet werde. Denn ware dieſe Kraft unſere eigenthum
liche Kraft, ſo wurden wir ja vermittelſt derſelben alles Lei
den und Ungemach von uns abhalten. Da nun das nicht
geſchicht, ſo muß dieſe Kraft nicht unſere eigene, ſondern
Gottes Kraft ſeyn, und derſelbe folglich in uns, und durch
uns wurken, und uns eben dadurch als ſeine Knechte dar
ſtellen.)
Nutzanwendung. Gott hat alles ſo eingerichtet, daß

daraus ſeine Herrlichkeit erſcheinet.

2) Daß er bey allem Leiden von Gott unterſtutzet
werde v. 8212.

V. g. (Was ich aber von unſerm Leiden, und der dabey
ſich zeigenden Kraft geſaget habe, iſt aewiß. Denn) uns
wird an allen Orten lund zu aller Zelt) Trubſal zuge
fůtter; aber wir angſtigen uns nicht, (wir gerathen
ni t in eine ſolche Beklemmung des Herzens, daß wir weder
aus noch ein wißen, und vor Angſt vergehen.) Wir wiſ
ſen (zwar) zuweilen nicht, wie es mit uns ablaufen
werde; aber wir verzagen (doch) nicht, (wir geben
nicht alles verlohren, und laßen folglich nicht ohne Hofnung
der Hulfe, und der Aenderung der Umſtande den Muth ſin
ken.) V. q. Wit werden (zwar) verfolget, aber wir
werden (in ſolchen Umſtanden) nicht (von Gott) verlaſ

ſen,
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ſen, (ſondern erfahren ſeinen Beyſtand, Troſt und Hulfe.)
Wir werden (zwar zuweilen gleichſam) niederttewor
fen, (wir befinden uns in ſolchen Umſtanden, daß es mit uns

aus zu ſeyn ſcheinet; aber wir kommen (deshalb) nicht
um, (wir ſind nicht verlohren. Denn der Herr nimmt ſich
unſerer an, und wenn wir auch gleich getodtet werden, ſo
wißen wir doch, daß wir nicht im Tode bleiben, ſondern zum

ewigen leben auferſteben.) V. 10. (Kurz,) wir tragen
zu aller Zeit an unſermLeibe die Todtung des Herrn
Jeſu herum, (wir befinden uns um des Zeugnißes Gottes
und Coriſti willen in beſtandiger Todesgefabr, und zeiget
ſich alſo an uns die Aehnlichkeit des Todes Chriſti; aber
das achten wir nicht, ſondern wir wollen ganz gerne unſerle—
hen dahin geben, wie ſolches von ibm geſcheben iſt, damit

auch das Leben des Herrn Jeſu an unſerm Leibe
offenbar werde, (damit wir ihm in ſeiner Auferſtebung
und ſeinemleben ahnlich werden, das iſt, damit unſere Leiber
ſo zum Leben auferwecket werden, als ſolches in Anſebung
des getodteten Leibes Chriſtigeſchehen iſt. V. 11. Denn
wir, die wir leben, werden um Jeſu willen, (oder von
wegen der Verkundigung des Evangelii) immerfort zum
Tode ubergeben, (wir befinden uns in beſtandiger Todes
gefahr, und werden wir auch umChriſti willen getodtet wer
den,) damit auch das Leben Jeſu an unſerm ſterbli
chen Fleiſche offenbar werde. V. 12. Es wurket
alſo der Tod in uns, das Leben aber in euch, (die ihr
euch nicht mit uns in gleicher Todesgefabr befindet. An
nürs zeiget ſich die Aehnlichteit des Todes Chriſti, und wird
ſich auch an uns zu ſeiner Zeit die Aehnlichteit ſeiner Auf
erſtehuna und ſeines Lebens zeigen; an euch aber zeiget ſich
zwar nicht die Aehnlichkeit des Todes Chriſti, inzwiſchen
aber wird ſich doch an euch die Aehnlichkeit ſeiner Auferſte—

bung und ſeines Lebens zeigen.)

Mutzanwendung. 1. Ein Lehrer ohne Leiden iſt gar
ſelten ein ſolcher, der es mit Chriſto leidet. Denn die

Welt
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Welt iſt ſich immer gleich, und was haben nicht die Apo
ſtel um Chriſti willen erdulden mußen. Ein ſolcher Leh
rer muß zum wenigſten ſehr viel unterlaßen, ſo er thun
ſollte. 2. Das Leiden, welches die Apoſtel uber der
Verkundigung der evangeliſchenLehre empfunden haben,
uberzenget uns davon, daß dieſe Lebre eine gdttliche Lehre
ſey. Denn von der Welt haben ſie ſich keine Vortheile
verſprechen konnen, und haben ſie auch von Gott in dem
Fall daß ſie eine falſche Lehre verkundiget, keine Beloh
nung zu erwarten gehabt. Wurden ſie daher wohl bey
ſo vielen Leiden dieſe Lehre vertundiget haben? 3. An
dem herrlichen Leben Chriſti im Himmel haben nur die
Theil, welche hier mit ihm leben und ſterben.

3) Daß er um dieſes Glaubens willen ſich durch kein
Leiden von der Verkundigung des Evangelii zuruck hal
ten laße. v. 13. 14.

V. 13. Da wir(nun)aber denſelben Geiſt des Glau
bens (oder das glaubige Herz) haben, (welches Jeſus
zur Zeit ſeines Leidens gehabt hat,)gemaß denen geſchrie
benen Worten: ichhabe geglaubet, (daß der Vater
mich nicht im Grabe laßen, ſondern mich aus demſelben auf

erwecken werde, und eben deshalb habe ich auch, (ob
ne mich vor dem dieſerhalb zu befurchtenden Tode zu furch
ten, frey weg das) geredet, (ſo der Vater mir zu verkundir
gen befohlen hat, ſo glauben auch wir, (daß Gott uns
zum Leben auferwecketwerde, und eben deshalb reden,
V. 14. (oder predigen) wir (das, ſo Jeſus uns zu predigen
beſohlen hat, und laßen uns davon, durch keine Todesgefahr
zuruckbalten:) ſintemal wir wißen, daß der (Gott,)
welcher den errn Jeſum aurerwecker hat, auch
uns durch Jeſum (von denTodten) auferwe
cken, und uns ſammt euch (dem Vater zur Verherr
ligung) darſtellen, (oder uns in das ewige Leben verſe
tzen) wird.
Nutzanweudung. Der Glaube iſt kein mußiger,

leerer Gedanke. Nr. 178.
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4) Daß er um ihrentwillen leide, und auch zu dem

Zweck den Beyſtand Gottes erfahre, damit ſie dem
Herrn dafur danken mochten. v. 15.

Cap. 4. v. 15.
V.t 5. (Jch ſage ſammt euch:) Denn es geſchicht al

les, (ſo wohl das Leiden, welches wir empfinden, als auch
der Troſt, welchen Gott uns angedeyen laßet, um eu
rent willen, (oder euch zu nutz. Denn Gottſtehet uns
bey, und troſtet uns,) damit die uberaus reiche Gna
de, (die Gott uns durch Darreichung chriſtlicher Geduld,
und durch Erzeigung machtiger Hulfe erzeiget, durch
den Dant vieler Glaubigen zur Ehre, (oder Ver—
herrlichung) Gottes reichlich gereiche, (und ihr ſolg
lich nach unſerm Beyſpiele alles Leiden um Chriſti willen
geduldig ertraget, woran ich auch nicht zweifle.)
Nutzanwendung. Glaubige mußen ſich alleUm

ſtande ihrer treuen Lehrer zu nutz machen. Denn
die Lehrer ſind ein Vorbild der Heerde, und was ihnen da

her wiederfahrt, das kann auch ihnen ſelbſt wiederfahren,
was Gott an den Lehrern thut, das wird er auch an ihuen
thun, und wie ſich treue Lehrer in ihren Umſtanden be—
weiſen, ſo mußen ſich Glaubige auch verbalten. Glei
chermaßen aber mußen Glaubigge dem Herrn
danken fur das ihren Lehrern erzeigte Gute,

denn ſie ſtehen mit ihren Lehrern in der genauſten Ver
bindungq, und gereichet auch das dem Lehrer erzeigte Gute

ihnen ſelbſt zum Nutzen.

5) Daß er eben deshalb, und in Abſicht auf die zu
kunftige Herrlichkeit ſich durch das Leiden nicht murbe

und matt machen laße. v. 16-18. Cap. 5. v. 1.

Cap.4. v. 16-18.
V. 16. (Sebet, lieben Bruder, ſo ſtehet es mit uns, und)

eben deshalb werden wir (alles Leiden ungeachet,)

S Momag, d.  Apri. J nicht
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nicht verdroßen, (das Evangelium zu verkundigen,)
ſondern obgleich unſer außerlicher Menſch, (un
ſer Leib mit ſeinen naturlichen Kraften durch das Leiden)
nach und nach verdirbet, (oder an Kraften abnimmt,
und endlich ganz hingerichtet werden wird, ſo wird doch
der innere, (die Seele, der Geiſt, das Gemuth, von
Tage zu Tage immer mehr erneuret,) immer munte—
rer, und wackerer, das Evangelium Chriſti zu verkundi—
gen.) V.17. Tenn (wie ſtehet es mit der Trubſal, die
wir dieſerhalb empfinden? Dieſe) unſte gegenwartige
Trubſal bringet uns (nach gottlicher Gnadencinrich
tung) zuwege eine ganz unausſprechlich große
(und) ewige Herrlichkeit. (Unſere Trubſal ſage ich,)
die wir nicht auf das Sichtbare ſchauen, ſondern
auf das Unſichtbare, (die wir mit unſerm Gemuthe nicht
auf die gegenwartigen ſichtbaren Dingen gerichtet ſind,
und dieſelben zu beſitzen und zu genießen ſuchen, und daber

um des Leidens willen von Chriſto abtreten, ſondern viel—
mehr das Unſichtbare, welches Gott uns um Chriſti willen
bereitet hat, zum Augenmerk haben, und deßelben theilhaf
tig zu werden ſuchen, und wie billig iſt ſolches nicht?) V. 18.
Denn dassSichtbare, (das, was von uns mit unſern leibli
chen Augen geſeben werden kañ,) wahret eine kurze Zeit,
(es iſt vergänglich, und bald vorubergebend;) das Un-
ſichtbare aber, (welches Goit uns bereitet hat, iſt ewig,
(hat nimmermehr ein Ende.)

Das funfte Cavpitel.
V.1. (Fch ſage, eine ſolche Herrlichkeit haben wir zu er

warten.) Denn wir wißen (aus gottlicher
Offenbabrung,) daß wenn das irrdiſche Haus unſers
Leibes zerfallen iſt,) wenn unner Leib, welcher gleichſam
eine Behauſung unſerer Seele iſt, durch den Tod ſeines e
bens beraubet worden iſt, und darauf in die Verweſung
gehet, wir von Gott ein Gebaude, ein Haus, welches

nicht
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nicht mit( Menſchen)chunden gemacht iſt, und (eben
deshalb nicht verganglich iſt, ſondern) ewig dauret, (oder
bleiben wird, im cimmel bekommen, ſoder einen geiſtli
chen veklarten und mit den großten Volltommenheiten be—
gabten Leih empfahen) werden.

Nutzanwendung. 1. Jn dem Menſchen iſt ſo
waas, welches von dem Leibe unterſchieden iſt,

denn Paulus unterſcheidet den inneren Menſchen von
den außerlichen, und da er durch den außerlichen Men—
ſchen den Leib verſtehet, ſo muß er durch den inneren Men:

ſchen das verſtehen, was wir die Seele nennen, und da
dieſelbe unendlich mebr auf ſich hat als der Leib, ſo muſ

ſen wir nicht blos ſur den Leib, ſondern auch fur die Seele

ſorgen; 2. Das Leiden gereichet unſerer Seele
zum großen Nutzen. Denn es offenbahret uns
nicht nür unſere Fehler und Mangel, ſondern reiniget
uns auch von denſelben. 3. Das Leiden ſtehet mit
der darauf folgenden Herrlichkeit in keiner Ver
gleichung, und auf dieſe Herrlichkeit mußen wir ſehen,
wenn wir um Chriſti willen leiden. 4. Welche nur
auf das ſehen, was ihnen vor Augen iſt, haben
daran einen Beweis, daß ſie keine Chriſten ſind.

6) Daß er gerne ſehen wurde, wenn er, ohne vorher
zu ſterben, vermittelſt einer Verwandelung zu dieſer
Herrlichkeit gelangen konnte, und daß er lieber bey Chri
ſto, als noch ferner im Leibe ſeyn mochte. v. 28.

Cap. 5. v. 22 5.
BV.2. Und eben deshalb ſeufzen wir in demſelben,
(unſrem irrdiſchen Leibe uber die Beſchwerlichkeiten deßel—
hen,) und veriangen recht ſehnlich, unſere (Seelen:)
Wohnundg, die aus dem Himmel, (das iſt von Gott)
kommt, VLund von uns erwartet wird, oben uber (un
ſern gegenwartigen Leib) anzuziehen, (oder ohne vorher

zu
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zu ſterben, verwandelt zu werden. Und das wird auch ge—
ſchehen, V. 3. wenn wir anders bekleidet und nicht
nackend werden erfunden werden, (wenn wir zur Zeit
der Zukunft Chriſti nicht ſchon todt ſeyn, ſondern noch leben
werden.) V. 4. Denn wir, die wir noch in dieſer
Hutte ſind, ſeufzen, da wir (vermittelſt derſelben auf
ſo mancherley Art) beſchweret ſind, (und da wir gerne ſo
gleich von dieſen Beſchwerlichkeiten befreyet ſeyn, ſund die
Vollkommenheiten des uns bevorſtehenden Leibes beſitzen
mochten, nicht geſchehen kann, wenn wir auf den Tod und die
Auferſtebung warten mußen, ſo iſt das die Urſache, wes
halb wir nicht gerne wollen, daß wir (erſt uber einige
Zeit) entkleidet werden, (oder ſterben, ſondern, daß
wir uberkleidet, (oder ohne vorher zu ſterben, ſogleich ver
wandelt) werden, damit das Sterbliche, (welches ſich
an uuſerm gegenwartigenteibe findet, ſogleich) verſchlun
gen, (oder ſchnell, auf einmal und ſogleich ohne vorherge—

gangener Trennung des Leibes und der Seele aufgehoben,
und weggenommen) werde von dem (unverganglichen)
Leben, (mit welchem der Leib, den wir zu erwarten haben,
begabet ſeyn wird, oder eine ſolche Veranderung mit uns vor

gehe, Kraft welcher aus einem ſterblichenleibe ein geiſtlicher
und unſterblicher Leib wird, denn eine ſolche Hofnung haben
wir, und dieſe Hofnung iſt eine feſt gegrundete und gewiße
Hofnunq.) V.5. Denn der, welcher uns hiezu, (nem:
lich zur Empfahung des aungezeigtentLeibes, und aller himmli

ſchen Herrlichreit)zubereitet, (oder durch das Evangelium
zum Glauden an Jeſum gebracht, und uns von wegen dieſes
Glaubens die Verbeißung gegeben) hat, (das, ſo angezeiget
worden iſt, zu bekommen,) iſt (der) Gott, (welcher nicht
lugen kann, und) welcher uns auch (noch uber dem, da
mit wir nicht im geringſten an der Empfabung dieſer Herrt
lichkeit zweiflen mochten,) den (heiligen) Geiſt zum (ſiche
ren) Unterpfande gegeben hat..

Nr. 493.
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V.6. Wir ſind daher (bey allem Leiden, und aller To

desgefabr) zu allereit gutes Muths. Da wir aber
wißen, daß wir, ſo lange wir in dem Leibe ſind, (wel
chen wir gegenwartig haben, von dem Herrn (Jeſu) ent

fernet ſind, (oder ſeines unmittelbaren Umgangs, und
deßen, ſo von demſelben abhanget, ermangeln,) V. 7. ldenn
wir wandeln (ja auf dieſer Erde noch) im Glauben,
und (folglich) nicht im Schauen, Jwir ſehen Jeſum nicht
unmittelbar, und gehen auch nicht mit ihm auf eine ſolche
Art um, ſondern erwarten erſt ſolches in der Ewigkeit.)V. g.
So ſind wir!zwar (freylich angezeigter maßen) gutes

NMnuthes, wir mochten doch aber lieber außer dem
Leibe abweſend und bey dem Herrn zu Hauſe
(oder in dem ewigen Leben) ſeyn, (als noch langer in dieſem
unſerm Leibe bleiken. Laßet uns aber Gott gleich noch eine
Zeitlang in dieſem Leibe, ſo baben wir doch die gewiße Hof—
nunq, zu ſeinerZeit zu Jeſu zu kommen, und durch ihn in den
gluckſeligſten Zuſtand verſetzet zu werden.)

Nutzanwendung. 1. Glaubige ſehen ihren Leib
als eine baufallige Hutte an, u. ſehnen ſich nach
der ihnen bevorſtehenden herrlichen Hutte. Da
von findet ſich nicht ein Schatten an den naturlichen

Weltmenſchen, denn ſie wißen von keiner andren Hutte,
als von der, in welcher ſie gegenwartig wohnen, und moch

ten esgerne ſehen, wenn ſie ewig in derſelben bleiben konn
ten. Da aber Glaubige wißen, daß ihnen eine unend
lich beßere Hutte bevorſtehet, als die iſt, in welcher ſie ge

genwartig ihren Aufenthalt haben; daß ſie in derſelben oh
ne Sunde Gott werden dienen und loben konnen, und
daß ſie in der gegenwartigen Hutte ſo vieles empfinden,
wovon ſie in jener werden frey ſeyn, ſo ſehnen ſie ſich nach

derſelben, und richten ſich durch dieſelbe bey den Be
ſchwerlichkeiten auf, welche ſie an ihrem Leibe empfinden.

2. Rechtſchafenechriſten fůrchten ſich nicht vor

ro Montag, d. 1 J April. K der
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der Zukunftchriſti, ſondern ſehnen ſich vielmehr
nach derſelben. Denn ſie wollen lieber verwandelt
werden, als ſterben; dieſe Berwandelung aher wird nur
denen wiederfabren, welche zur Zeit der Zukunft Chriſti
auf dieſer Erde leben werden. Daß aber Glaubige lie
ber wollen, daß ſie verwandelt werden, als daß ſie zuvor
ſterben, ſolches rubret daher, daß die, welche verwandelt
werden, ſogleich nach Leib und Seele die großeſte Herr-
lichkeit undSeligkeit genießen, welches ſich an denen nicht

findet, deren Leib im Grabe lieget. 3. Der Geiſt, wel
chen die Glaubigen enipfangen haben, iſt zwar
ein Stuck ihres Erbtheils, aber auch zugleich
ein Unterpfand des ubrigen, ſo zu dieſem Erbtheil
gehoret. 4. Glaubige laßen es ſich zwar geral
len, wenn Gott ſie auf dieſer Eede leben laßt,
ſie mochten doch aber viel lieber bey Chriſto ſeyn.
Denn ſie wißen, was der Umgang mit Jeſu aufſich hat,
und wie gut ſie es bey Jeſu haben werden.

7) Daß er dahin ſtrebe, daß er, er lebe oder ſterbe, dem

Herrn gefalle. v.. 10.

Cap. 5.v. q.10.

V.9. (Und) eben deshalb ſind wir auch hochſtens
beflißen, (wir richten auf eine ruhmliche Art unſere Haupt
bemuhung dabin,) uns ſo zu beweiſen, daß wir ihm
wohlgefallen, wir mogen nun entweder noch n
unſerm Leibe ſeyn, (und alſo auf dieſer Welt leben,) oder
denſelben durch den Cod verlaßen, (und das erfordert
unſere eigene Gluckſeligkeit. V. 10. Denn wir mußen
alle vor dem Richterſtuhl Chriſti erſcheinen, damit

ein ieglicher das (beſonders) an ſeinem Leibe empfa
he, ſo dem gemaß ut, ſo er gethan hat, es mag (daßel
be nun) gut, oder baſe ſeyn.

Nutz
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Nutzanwenduntt. 1. Die Hauptbemuhung der
Glaubigen auf dieſer Erden cgehet dahin, um ſich
Chriſto wohlgefallig zu beweiſen. 2. Glaubige
werden durch den Leib erquickt, und dagegen
Gottloſe durch denſelben gequalet werden.

d) S.29.) Daß er das Evangelium mit einer un
ſtraflichen Gefalligkeit verkundige. v. 11-215.

Cap.5.v. 11213.

V. 11. Da wir nun (aber) wißen, daß der Herr
(dereinſtens einem jeden nach dem, ſo er geihan hat, ver
gelten wird, und daß er daber, und zwar hochſtens) zu
furchten iſt, (oder, daß ein jeder Menſch ſich vor dem, ſo ihm
zuwider iſt, hochſtens ſcheuen muße,ſo beweiſen wir uns
zwar den Menſchen gefallig, (wir werden allen, um

ſie zu gewinnen, allerley;) wir thun dieſes aber nur) in
der Art, daß wir (zugleich) vor Gott unſtraflich er
funden werden, (oder, daß wir ihm nichts vergeben, und
in keinemStuck ſeinemWillen zuwider handeln, und er folg

lich das, ſo wir thun, billiget, und vor genehm halt. So
ſtehen wir alſo bey Gott;) ich hoffe aber, daß wir in der
Art auch in eurem Gewißen offenbar ſind, (oder daß
ihr von der Rechtmaßigkeit meines Verhaltens, beſonders

auch in dieſem Stuck, vollig uberzeuget ſeyd. V. 12. Denn
(ich zweifle nicht im geringſten daran, daß ihr mien in der
Art anſehet, da ihr ſo viele Beweiſe davon vor euch babet,
und gehet daher die von mir ertheilte Nachricht nicht dahin,
daß ihr mich doch in der Art anſehẽ ſollet.) Wir preiſen uns
euch (alſo) nicht abermal an, (wir ſuchen nicht, unſere
Perſon bey euch beliebt zu machen;) ſondern wir geben
euch nur Gelegenheit, (oder Stoff zu unſerem Ruhm an
die Hand,) daß ior euch (namlich) unſer ruhmen konet,
(und) damit ihr (alſo was in Handen) habet, (deßen ihr

euch
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euch in Anſehung unſerer) gegen die (ruhmen konnet,)
welche ſich (zwar dieſer und jener) außerlichen Dinge,
die ſich an ihnen finden, ruhmen, (und beſonders damit
groß thun, daß ſie von dem Abrabam abſtammen, daß ſie
mit den alteſten Apoſteln umgegangen ſind, daß ſie Jeſum
im Fleiſche geſehen, und daß ſie herrliche Lobebriefe aufzu
weiſen haben,) aber (ſich) nicht im Herzen, (oder ſich kei—
nes aufrichtigen, Gott ganz ergebenen, und von allen ublen
Neigungen und Abſichten gereinigten Herzens, oder Ge—

muths ruhmen konnen, und noch dazu durch ihren nichts
wurdigen Ruhm, und durch falſche gegen mich vorgebrachte
Beſchuldigungen euch zu eurem Schaden von mir abzuzie-
hen ſuchen.) V. 13. (Denn dieſe Leute ſagen zwar von
mir, daß ich, um nur einen Anbang zu bekommen, und aus
andern ublen Abſichten in Abſicht auf das Judiſche Kirchen
geſetz zu weit gehe, und den bekehrten Juden und Heiden gar
zu viel nachqebe, und erlaube; aber ſie betrugen ſich darin,
allermaßen ſolche Abſichten, als ſie mir andichten, ſich nicht

in mir finden.) Denn thun wir entweder (ihrer Mey
nung nach) zu viel, (gehen wir ihrer Einbildung nach zu
weit, ſchweifen wir, wie ſie glauben, aus, ſo thun wir es
(lediglich) Gotte, (oder blos deshalb, damit dem Willen,
der Gnade, und der Ebre Gottes kein Eintrag, und Abbruch
geſchehe, oder ſind wir (dagegen)maßig, (behutſam, ge
linde, geben wir dieſes und jenes nach,Jſo geſchicht es um
eurentwillen, (das iſt, zu eurem Beßten undVortheil, da
mit ihr die Freyheit genießet, welche euch zukommt. Jch
habe alſo in keinem Stuck mich ſelbſt zum Zweck, ſondern
was ich in meinem Amtehue, das thue ich zur Ebre Gottes,
und zum Beßten der Menſchen. Und daß ich mich in der Art
und folglich ganz anders, als die falſchen Apoſtel beweiſe, ſol
ches machet die Liebe Chriſti, und das, ſo er Kraft derſelben

an mir gethan hat.)

Nr. 599.
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Cap. 5. v. 14. 15.
V.14. Denn die Liebe Chriſti, (und das, ſo er kraft

dieſer Liebe gethan, laßet es nicht zu, daß wir auf eine ande
re Art handeln ſollten, ſondern) dringet uns (dazu, uns,)
die wir dieſen Schluß machen: V. 15. Wenn ei
ner fur alle geſtorben iſt, ſo ſind ſie alle tieſtorben.
(Da nun Jeſus fur alle Menſchen, oder an ihrer Stelle, und
um ihrer Sunden willen geſtorben iſt, ſo ſind ſie alle geſtor—
ben, ſie werden von Gott ſo angeſehen, als ob ſie ſelbſt fur

ihre Sunden geſtorben waren, und dadurch fur ihre Sun
den gnug gethan hatten. Da nun aber dieſes von der groſ—

ſen Liebe des HerrnJeſu gegen uns zeuget, und aberLiebeGe
genliebe erfordert, ſo lieben wir Jeſum, und da wir Jeſum
lieben, ſo thun wir das, ſo ihm gefallig iſt, und folglich das,
ſo zur Ehre Gottes, und zum wahren Beßten der Menſchen
gereichet.) Und (dieſes thun wir auch in Abſicht auf die be
ſyndere Verbindlichkeit, in welche wir gegen Jeſum durch
ieinen Tod geſetzet worden ſind. Denn) er iſt des halb
fur alle geſtorben, damit die, welche leben, nicht
mehr ihnen ſelbſt leben, (uicht ſich ſelbſt zum hochſten
Zweck aller ihrer Bemuhungen haben, und ihr Thun und
Laßen nicht nach ihrem eigenen Belieben einrichten,) ſon
dern (vielmehr) dem (zu Ehren leben,) der fur ſie ge
ſtorben, und auferwecket worden iſt.
Nutzanwendung. 1. Glaubige thun andern al

les das zu Gefallen, was ohne Verſůndigung ge
ſchehen kann. Denn ſie lieben Gott uber alles, und
ihren Machſten als ſich ſelbſt; ſie thun daher ibrem Mach
ſten alles das zu Gefallen, was ſie ihm zu Gefallen thun
konnen, und das thun ſie in der Art, daß ſie Gott nichts
verageben. 2. So wie Glaubige glauben, dan
Jeſus fur ſie geſtorben ſey: alſo laßen ſie ſich

auch von ſeiner Liebe ſo regieren, daß ſie ihm zu
allem Wohlgefallen wandeln. Denn die Liebe,
welche er ihnen erzeiget hat, und durch weiche ſir ſo gluck

11Montag, d. 22 April. ſelig
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ſelig geworden ſind, treibet ſie an, auf das, ſo dem Herrn
Jeſu wohlgefallig iſt, zu merken, und in allem von ſeinem

Willen abzuhangen. 3. Chriſtus iſt nicht blos fur
einige, ſondern fůr alle Menſchen geſtorben, ud
kann daher ein jeder die Vergebung ſeiner Sun
den empfahen. Denn Gott ſiehet einen jeden Men—
ſchen ſo an, als ob er den Tod Chriſti in eigner Perſon
ausgeſtanden hatte, da nun Jeſus durch ſeinen Tod fur
alle Sunden gnug gethan hat, ſo iſt kein Menſch, welcher
nicht die Vergebung ſeiner Sunden ſollte empfahen kon-
nen. Soll aber dieſes geſchehen, ſo muß er die Verge
bung ſeiner Sunden verlangen, und folglich däs, ſo boſe
iſt, haßen, u. auch wollen, daß der Tod Jeſu ihm zur Ver
gebung der Sunden angedeye. Denn ſoll das, was uns
angeboten wird uns angedeyen, ſo mußen wir daßelbe an
nehmen. 4. Wir mußen uns nicht nur den Tod
Chriſti zueignen, ſondern auch Chriſto leben,
und wer das nicht thut, hat kein Theil an ſeinem Tode; er
iſt vielmehr ein ſolcher, welcher ſich Chriſto entziehet,
und daher doppelter Strafe ſchuldig iſt.
e) Jn der Art, daß er dabey den außerlichen Vor

zugen der Menſchen zur Erlangung der Seligkeit nicht das

geringſte laße, ſondern darauf dringe, daß die Menſchen
die ihnen erworbene Verſohnung mit Gott annehmen.
v. 16220.

Cap. g. v. 16-220.
V. 16. Wir kennen daher von nun an niemanden

mehr nach dem Fleiſch, (wir ſehen, nachdem wir die an
gezeigte Erkenntniß von dem Tode Chriſti erlanget haben,
in Sachen, die Gott betreffen, nicht auf außerliche Vorzuge,

und iſt daher gleich jemand ein beſchnittener Jude, beſitzet er
gleich Gelehrſamkeit, u. Beredſamkeit, iſt er gleich mitden al—
teſten Apoſteln umgegangen, u. hat er gleich Jeſum geſehen,
da er auf dieſer Erde gewandelt hat, ſo achten wir doch ſol

ches
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ches nicht; wir ſehen es nicht als ſo was an, worauf es an
kommi, ja es iſt in unſern Angen nichts. Denn wie ſollte
doch deshalb jemand beßer vor Gott ſeyn, als ein anderer?)
haben wir aber auch (gleich) Jeſum nach dem Fleiſch
gekannt, (oder ihn geſehen, und gehoret, da er in ſichtbah
rer Geſtalt auf dieſer Erde gewandelt hat,) ſo kennen,
(oder ſehen) wir ihn doch nicht mehr auf dieſe Art,
(und iſt alſo auch dieſes in dem, ſo Jeſum betrifft, nicht die
Sache, auf welche es ankommt, ſondern wir mußen Jeſum
ſo erkennen, wie er nun iſt. Denn ſein Wandel auf Erden
iſt nur von kurzer Dauer geweſen, und von ihm ſelbſt nach
vollbrachtem Erloſungs-Werke aufgehoben worden, und
wer daber damit groß thut, daß er Jeſum auf Erden geſehen
hat, der thut mit dem groß, welches Jeſus gleichwohl auf
gehoben hat, und aufheben mußen, und wer zu erkennen
giebet, daß er geſehen, wie Jeſus das Kirchengeſetz beobach
tet habe, und daß daher daßelbe Geſetz beobachtet werden
muße, der bandelt noch thorichter, allermaßen Jeſus daßel
be Geſetz durch ſeinen Tod aufgehoben, und nach demſelben
ganzlich abgeſchafft hat. Kurz, da Jeſus fur uns, und zwar
zu dem Zweck geſtorben iſt, daß wir ihm leben, ſo kommt es
nur darauf an, daß wir den Tod des Herrn Jeſu uns zueig
nen, und nicht uns ſelbſt, ſondern ihm leben. Kommt es
nun aber darauf an, ſo heißet alles übrige, was ſich nur im—
mer an uns finden mag, nichts.) V. 17. Wenn folglich
jemand (ſo) in Chriſto iſt, (wenn er in einer ſolchen Ver
bindung mit Jeſu ſtehet, daß er ſeinen Verſohntod ſich glau
big zueianet, und ihm zugleich lebet, ſo iſt er ein neues
Geſchopf, (er iſt ein ſolcher Menſch, an welchem ſich nicht
mehr das, ſo ſich vormals an ihm gefunden hat, ſondern viel
was beßeres findet. Denn er verlaßet ſich nicht mebr auf
das, worauf er ſich vormals verlaßen hat, ſondern halt daſ
ſelbe vor nichts; er thut nicht mehr mit außerlichen Dingen
groß; er verlanget, liebet, will, und thut nicht mehr das, ſo
er vormals verlanget, geliebet, gewollt und gethan hat, ſou

dern
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dern laßet alles alte fahren, ſo ſich in ſeinem unbekehrten
Zuſtande an ihm gefunden hat, und findet ſich an deßen Stelle
an ihm viel was beßeres, ſchoneres, und edelers, und ſtehet
es folglich mit ibhm, wenn ich es mit den Worten Jeſaia aus
drucken ſoll, in der Art, daß man mit Recht von ibm ſagen

kann:) das Alte iſt vergangen, ſiehe es it alles neu
worden. .V. 18. Alles dieſes (Neue) aber kommt
(ganz allein) von (dem) Gott her, welcher uns mit ſich

ſelbſt ausgeſohnet hat durch Jeſum Chriſtum,
(indem er denſelben zur Bußung fur unſere Sunden in den
Tod gegeben,) und uns (Apoſtel) zu Diener der Ver
ſohnung gemachet, (oder uns dazu verordnet, und tuch
tig gemachet hat, von der geſchehenen Ausſohnung zu zeu
gen, und die Menſchen zu bewegen, ſie anzunehmen.) V. 19.
Denn Gott verſohnete wurklich durch Chriſtum
die Welt (den ganzen Haufen der Menſchen) mit ſich
ſelbſt, und rechnete ihnen ihre Sunden nichrt zu, (er
nahmn das durch den Verſohntod Chriſti dargebrachte Loſe
geld als die Bezahlung aller Sundenſchulden aller Men
ſchen an,) und legte in uns (Apoſteln) das Wort von
der Verſohnung, (er offenbahrte uns die Lehre, durch
welches Gott die geſchehene Ausſohnung kund machet, und
denen Menſchen anzeiget, daß und wie ſie derſelben wurklich
theilhaftig werden, und folglich die Vergebung der Sunden
empfaben tonnen, und ubergab ſie uns, um ſie allenthalben
bekannt zu machen.) V. 20. Wir ſind daher, (und zwar,
da Chriſtus in dem, ſo die Verſohnung der Menſchen mit
Gott betrifft, der oberſte Geſandte, ja der Unterhandler, und
Mittler iſt, Geſandte an Chriſtus Statt, und bitten
(kraft dieſer Vollmacht, und zwar) in der Art, daß Gott
ſelbſt durch uns ermahnet, (und) im amenchriſti,
(oder an ſeiner Statt:) laßet euch (doch) verſohnen mit
Gott, (nehmet die euch erworbene und angetragene Ver—
ſobnung mit Gott durch den Glauben an, damit ſie euch
auch wurklich angedeye.

NMr. 115.

Jo



Der 2. Brief an die Corinther, C.5. 45
Cap. 5. v. 21.

V.21. Denn er hat den, welcher vonkeiner (eige
nen) Sunde wußte, (welcher ohne Sunde war,) fur uns,
an unſerer ſtatt, und uns zu gute,)zʒur Sunde (zum Sunder)
gemachet, (indem er ihm namlich alle Sunden aller Men
ſchen zugerechnet hat, und das hat er gethan, damit wir
(auf eine gleiche Art, namlich Zurechnungs-Weiſe,) durch
ihn, (oder durch Theilnehmung an ſeinem Verdienſte ver
mittelſt des Glaubens an ibn) die Gott gefallige Ge
rechtigkeit, (oder ſolche Gerechte) werden mochten,
(welche Gott als vollkommene Gerechte anſieht, und welche
aus ſchuldiger Dankbarkeie fur die ihnen erzeigte ſo große
Gnade Gott wohlgefallig wandeln, und ſich folglich auch der
Lebens:Gerechtigkeit befleißigen.)

Nutzanwendung. 1. Wer in der Vereiniguntct
mit Jeſu ſtehet, der iſt ein ganz anderer Menſch
als er vormals geweſen iſt, und an wem ſich ſolches
nicht findet, der hat kein Theil au Chriſto, und an ſeinem
Verdienſte. 2. Glaubige mußen dahin ſtreben,
daß ſie immer volliger nach dem Bilde Gottes

erneuret, und von dem, ſo von dem Fall Adams
herruhret, mehr und mehr gereiniget werden.

Denn wenn ſie auch gleich in der Gnade noch ſo lange
geſtanden haben, und auf dem Wege des Lebens noch ſo

weit gekommen ſind, ſo iſt doch noch manches, woran es
ihnen noch fehlet, und dagegen manches, wovon ſie frey

werden mußen. 3. Treue Lehrer ſind Diener der
Verſoahnung, und mußen daher beſonders von derſel—

ben zeugen, und dahin ſtreben, daß ſie den Menſcnen zu
Theil werde. 4. So wie alle Menſchenhrch

den Fall Adams Sunder geworden ſind: alſo
ſind ſie auch hinwiederum durch den Tod Chri
ſtimit Gott verſhnet worden. c. Treue Leh

12 Montag, d. 29 April. M rer
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rer můßen nicht anders als Geſandte des Herrn
Jeſu und Gottes angeſehen werden. 6. So
wie Jeſu unſere Sůnden zugerechnet worden:
alſo kann uns hinwiederum ſeine Gerechtig
keit zugeeignet werden.

4. (ſ. S. 24.) Er ermahnet ſie, a) ſich in Abſicht auf
die ihnen erzeigte Gnade ſo zu beweiſen, als es ſich ge

buhret, Cap.s. v. .2. wobey er ihnen ſeine und des Ti
mothi Geſinnung vor Augen ſtellt, v. 3-10. und ſeine Lie
besgeſinnung gegen ſie zu erkennen giebet. v. 11713.
b) Keine Gemeinſchaft mit den Gotzenknechten zu haben,
v.14-18. c) ſich der Heiligung mit allem Ernſte zu be
fleißigen. Cap.7.v. Wobey er abermals ſeine Ge
ſinnung gegen ſie als einen Bewegungsgrund, ſeiner Er

mahnung zu folgen, vorſtellot. p. 2. 3.

Das ſechste Capitel.
Cap. 6. b. 1.2.

V.1. FJa wir nun (angezeigter Maßen Gottes) Mit
helfer, (oder ſolche) ſind, (durch welche Gott

denen Menſchen zuruft: laßet euch verſohnen mit mir,)
ſo ermahnen wir euch, daß ihr nicht ſolche ſeyd,
welche die (angezeigte beſondere) Gnade Gottes ver
geblich empfangen haben, (oder euch in Anſehung der
ſelben nicht ſo beweiſet, daß ſie in Abſicht auf euch fruchtlos
ſey, und folglich die Verſohnung mit Gott nicht nur an
nehmet,/ ſondern euch auch derſelben gemaß beweiſet.) V. 2.
Denmn ge (der Herr) ſpricht: (zu dem Meßia:) ich habe
dich zur angenehmen Zeit erhoret, und habe dir
am Tage des Heils ge zolfen, (ich habe das, ſo du
verlanget haſt, alles Widerf andes ungeachtet gethan, und

eben
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eben deshalb findet ſich eine ſolche Zeit, in welcher ich mich
beſonders gnadig erzeige, und welche daher denen Menſchen
ſehr nutzbar, und angenehm iſt, und in welcher ich eine große
und unerwartete Errettung durch die Verkundigung des
Evangelii unter den Heiden verſchaffe. Und da nun das
Evangeliura gegenwartig den Heiden verkundiget wird,
ſo rufe ich euch zu:) Sehet, jetzt iſt die angenehme Zeit,
jetzt iſt der Tag des cheils, (oder der Erretrung, wovon
Gott dem Jeſaias geweißaget hat. Da euch nun aber Gott
die Gnaden und Heils vdile Zeit erleben laßen, um welche
Jeſus den Vater gebeten, ſo nehmet doch dieſer Zeit, und
deßen, ſo dieſe Zeit zu einer angenehmen Zeit, und zu einem
Tage des Heils machet, wahr, und beweiſet euch ſo, als dieſe
Zeit, und das Evangelium, welches euch aus beſonderer
Gnade in derſelben verkundiget wird, es erfordert.

Nutzanwendung. Die Gnade Gottes muß recht
angewandt und die Gnadenzeit wohl beobach
tet werden.

Cap. 6. v. 328.
V.3. (Und dazu ermabnen wir euch, die wir nieman

den in irgend einem Stuckeinen Anſtoß geben, (oder
nicht dergleichen reden, thun, und vornehmen, wodurch an
dere an ihrer Beßerung behindert, und arger werden kon
nen, als ſie zuvor geweſen ſind, damit uns in unſerm
Dienſte nichts vorgeworfen werden konne, (damit
bem uns anvertraueten Lehramte kein Schandfleck angehan
get, und eben dadurch jemand von der Annehmung des
Evangelii zuruck gehalten werde;) V.4. ſondern uns
(vielmehr) in allen Dingen, (in alle dem, ſo uns zuſtoſ
ſet, auf eihe lobliche Art als Diener Gottes darſtel
len, (oder uns ſo beweiſen, als es denen geziemet, die ſich in
allen Stucken nach dem Willen Gottes richten mußen.
Denn ſo beweiſen wir uns) durch große Gedult in
Trubſalen, in Nothen, (oder Gewaltthatigkeiten) in

Aeng
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Aengſten, (oder Beangſtigungen,) V. 5. bey Schlagen,
in Gefangnißen, in Emporungen gegen uns, in
Arbeiten, in Wachen, (oder Abhaltung vomSchlaf, von
wegen uberbaufter Arbeit, in Faſten, (oder in den Um
ſtanden, da wir Hunger und Durſt empfinden;) V.G.
durch Keuſchheit, (oder Reinigkeit, da wir uberhaupt
alles Boſe, und beſonders alle Unkeuſchheit, und uble Ab
ſichten ferne von uns ſeyn laßen, durch Erkenntniß,
(indem wir nur richtigen Lehrſatzen zugethan ſind, und ſol—
che, und keine andere denen Menſchen vortragen, und
einem jeden nach richtiger Erkenntniß rathen, durch
Langmuth, (gegen die, welche ſich nicht recht verhalten,)
durch Freundlichkeit, (oder Gutigkeit, da wir uns einem

jeden recht nutzbar zu beweiſen ſuchen, durch den heili
gen Geiſt, (oder den heiligen und heftigen Eifer und Trieb,
Kraft deßen wir das Beßte der Menſchen auf alle nur moq—
liche Art zu befordern ſuchen, und auch die außerordentlichen

Gaebendes heiligen Geiſtes dazu anwenden,) durch unge
heuchelte Liebe, (da wir ohne Verſtellung aufrichtig lie
ben,) V.7. durch das Wort der Wahrheit, (indem
wir das wabrhaftige Wort, das Evangelium, rein und
lauter, und alles Leidens ungeachtet verkundigen, durch
die Kraft Gottes, (indem wir die uns mitgetheilte Wun
derkraft nicht zum Schaden anderer, u. auch nicht zu unſerm
eigenen Nutzen, ſondern zum Nutzen anderer gebrauchen,)

durch rechtmaßige Waffen der rechten und linken
Hand,(d.i. durch alle Mittel, welche wir zu: Ausbreitung des
Reiches Chriſti, und zur Widerlegung der Widerſacher ge
brauchen,) V.g. durch Ehre und Schande, (wenn wir
entweder von Menſchen geehret, oder von ihnen geſchandet,
verachtet, und verworfen werden, indem die Ehre uns nicht
ſtolz, und die Schande uns nicht kleinmuthig machet, und
auch nicht Zorn und Rache in uns erwecket,) durch boſe
und gute Nachreden, (indem wir uns bey dieſem Ge
rucht von uns aufeine gleiche Art beweiſen.)

Nr. 117.
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Cap. 6. v. 8210.
V. g. (Ja wir ermahnen euch als ſolche, welche zwar von

vielen) als Verfuhrer (und Betruger angeſeben werden,)
und doch wahrhaftitt (ſind, ſintemal wir nur das leh
ren und ſagen, ſo mit der Wahrheit uberein kommt; V. 9.
welche). als Unbekannte, (angeſehen werden) und doch
bekannt (ſind, ſintemal wir in den Augen Gottes, und aller
erleuchteten Perſonen unmittelbare Geſandten Gottes ſind,
obgleich ſo viele uns nicht davor halten; welche) als Ster
bende, (oder als ſolche geachtet werden, die ſich in beſtandi
ger Todesgefahr befinden, und nehe! wir leben (deüoch,
weil Gott uns ben aller dieſer Gefahr beym Leben erbalt;

welche) als Gezuchtigte, (oder als ſolche angeſehen
werden, welche von Gott mit allerhand Leiden beleget
werden,) und doch nicht Getodtete, (oder dem Tode
Uebergebene ſind;) V. 10. (welche) als Betrubte (geach
tet werden) aber doch allezeit frohlich (ſind, weil wir
unter allem Leiden die Freude im heiligen Geiſt ſchmecken,
die alles Leiden, und alle Betrubniß uberwieget; welche)
als Arme (angeſehen werden,) die aber viele (geiſtlich)

reich machen; (welche) als nichts habende (ange
ſeben werden, weil wir der leiblichen Guter ermangeln,)
und doch alles (wahrhaftige Gute, welches den rechten
und großten Reichthum ausmachet,) beſitzen.

Nutzanwendung. 1. Treue Lehrer verbinden
den Vortracu der reinen Lehre mit einem un
ſtraflichen Wandel, und meiden alles das, was
andern zum Anmnoß gereichen kann, und das iſt
auch nothig in Abſicht auf ſie ſelbſt, und auch in Ab
ſicht auf andere. Denn ſtimmt ihr Leben nicht mit
ihrer Lehre uberein, ſo haben ſie doppelte Verdammniß
zu erwarten, und werden ſie auch mit allen ihren
Predigten wenig, oder nichts ausrichten. Denn was
ſie mit ihrem Lehren aufbauen, daß reißen ſie mit ihrem

13 Montag, d. 13 Mah, N Leben
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Leben nieder, weil die Menſchen mehr auf das Leben
als die Worte ſehen. 2. Die außerliche und inner
liche Geſtalt rechtſchaffener Chriſten iſt gar
ſehr von einander unterſchieden. Denn ſo ſchlecht
gemeunglich die erſtere iſt, ſo herrlich iſt dagegen die
letztere, und die wird am Tage des Gerichtes recht of—
fenbahr werden. 3. Vechtſchaffene Chriſten
achten es nicht, daß ſie unter denen Menſchen
keinen großen Namen haben. Denn ſie wißen,
daß ſie Kinder Gottes, und Braute des Herrn Jeſu
ſind, und daß der großte Name und der bochſte Ehren:
Titut dagegen nichts heiße. 4. Das wihre Chri
ſtenthum hat darinn einen greßen Vorzug,
daß es in aller Betrubniß eine uberwiegende

—S urkein wabhres Gute entſtehen kann, daß alles widrige ihm
zum beſten gereichen muß, und daß er ſelig ſterbe, er

ſterbe, wenn, wie, und wo er wolle, und das ſtreuet ſo
viel Zucker der Sußigkeit in ſeinen Leidens-Kelch, daß
er die Bitterkeit deßelben nicht empfindet.  Jm neuen Teſtament iſt Armuth kein Merkmaal des
gottlichen Zorns, und Reichthum kein Merk
maal der gottlichen Gnade.

Cap. 6.v. 11213.
V. 11. O! ihr (lieben) Corinther, (ſehet doch,) un

ſer Mund hat ſich gegen euch recht weit aufge
than. (Denn wie auesfuhrlich, wie frey, wie vertraut,
wie herzlich habe ich nicht mit euch geredet? Und eben ſo
ſtehet es auch mit unſerm Herzen gegen euch. Denn)
unſer Herz iſt (nicht gegen euch verſchloßen, ſondern es
iſt vielmehr gegen euch) erweitert; (wir lieben euch
nicht mit halben, ſondern mit ganzem Herzen, nicht blos
in etwas, ſondern recht innig, recht herzlich. V. 12. (Ja

ſo
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ſo iſt es, ihr habet in unſerm Herzen keinen entten
(eingeſchloßenen) Platz, (ſondern ihr habet unſer ganzes
Herz inne, wir lieben euch nicht ſo obenhin, ſondern boch
ſtens. Wie ſtehet es) aber (mit eurem Herzen gegen
uns?) ihr habet vor uns in eurem Herzen nur ei
nen gar engen Platz. (Denn ihr liebet uns lange
nicht fſo, als wie ihr uns lieben ſolltet, und als wir euch
lieben, und das thut mir recht leid;) B. 13. gemaß der (vil
ligſten und gerechteſten) Wiedervergeltung aber, (nach
der Vergeltung, welche-meine Liebe gegen euch erfordert,
ſo) erweitert auch ihr, (ſehet, ich ſage euch, als
meinen Kindern, euer Herz gegen uns; (laßet uns
in eurem Herzen einen ſo weiten Raum haben, als ihr in
unſerm Herzen habet; liebet mich, euren Vater, ſo, c.ls ich
euch, meine Kinder, liebe.)

Nutzanwendung. Lehrer werden zuweilen von ihren
Zuhorern bey ihrer vielen Liebe, und bey ihrer großen
Treue nur gar wenig geliebet.

Cap. 6. v. 14218.
V. 14. (Außerdem, ſo) ziehet (doch) nicht an einem

Joch mit denen Unglaubigen, die von euch ſo
ſehr unterſchieden ſfind; (tretet doch nicht mit den
Gotzendienern in eine gottesdienſtliche Gemeinſchaft und
Pereiniqunq; laßet es doch nicht geſchehen, daß ihr in
den Gotzen: Tempeln denen Opfermahlzeiten beywohnen

oo ſolltet.) Denn wie kann Gerechtigkeitund Unge
rechtigkeit bheyſammen ſtehen? wie kann das
Licht mit der Finſterniß Gemeinſchaft haben?
V. 15. Wie kann Chriſtus mit Belial, (oder dem
Teufel) ubereinſtimmen, oder wie kann ein Glau
biger Theil nehmen, an (den Handlungen, die von)
den Unglaubigen (geſcheben?) V. 16. Wie kann
der Tempel Gottes mit den Gotzen beyſammen
ſtehen? (Sind das nicht unterſchiedene Dinge, die von

ein



52 Der 2. Brief an die Corinther, C. 6.

einander geſchieden bleiben mußen. Jſt nun aber dieſes
unlaugbar, ſo mußet ihr nicht mit denen, die ungerecht
ſind, einen verfinſterten Verſtand haben, Kunechte des
Teufels ſind, die ein unglaubiges Herz haben, und die
Gotzen verehren, in eine gottesdienſtiiche Bereinigung
und Gemeinſchaft treten, und folglich den Opfermablzei
ten der Gotzendiener nicht beywohnen.) Denn ihr
ſeyd (gerechte, erleuchtete Diener Chriſti, Glaubige, und)
der Tempel des lebendigen Gottes, wie (auch aus
den Worten erhellet, da) Gott geſaget hat: ich will
unter ihnen wohnen, und unter ihnen wandeln,
(ich will meinen beſtandigen Aufenthalt unter ihnen ha
ben, und mich gegenwartig und geſchaftig unter ibnen be
weiſen, und will ihr Gott ſeyn, und ſie ſollen mein
Volk ſeyn, (ich werde mich gegen ſie als ein gnadiger
Gott beweiſen, und ſie werden ſich hinwiederum als meig
eigenthumliches Volt gegen mich beweiſen.) V. 17. (Se
bet! ſo ſtehet es mit euch, eben deshalb (aber,) es ſind

des Herrn ſelbſt eigene Worter gehet aus von ih
nen, (nemlich den Gotzendienern, und ſondert euch
(in der Art von ihnen) ab, (daß ihr in keine gottesdienſt—
liche Gemeinſchaft mit ihnen tretet, und ruhret das, ſo
unrein iſt, nicht an, (und genießet folglich nicht das ſo
unreine Gotzenopfer, V. 18. (und was habet ihr als

denn zu erwarten?) Und ich werde euch annehmen,
und euer Vater ſeyn, und ihr ſollt meine Sohne
und Cochter ſeyn, ſpricht der allmachtige Herr.
Nutzanwendung. 1. Die Liebe der Welt und

der Sunde kann mit dem Dienſt Chrüri nicht
beſtehen. 2. Sollen wir zur Gemeinſchaft mit
Gott gelangen, ſo muß eine ſtarke Trennung
und Scheidung vorgenen, bey welcher wir aber
nichts verlieren, ſondern viel gewinnen. 3. Glaubi
uie mußen Gott als ihren Gott, und ſich als
fein Eigenthum anſehen.

Mr. 376.
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Das ſiebente Capitel.
V. 1. Aa wir nun (aber) dieſe (ſo herrliche) Verheiſ

ſungen haben, Geliebte, ſo laßet uns von
aller Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes, (von
alle dem, ſo unſern Leib, und unſere Seele beflecket, uns
reinigen, (und folglich wie uberhaupt alle Sunden, alſo
auch insbeſondere Hurerey und Gotzendienſt fliehen und
meiden,) und (dagegen) in der Furcht Gottes die Hei
ligung vollenden, (laßet uns, vermittelſt der Furcht des
Herrn immer heiliger werden. Denn wir haben nur allein
in dieſem Fall Theil an den gottl. Gnaden-Verheißungen.
Nutzanwendung. 1. Glaubige můßen fleißig
gedenken an die ihnen gegebene Verheißungen,
und dieſelben zur Heiligung anwenden. Denn alle
Woblthaten verpflichten uns zum Dienſt deßen, der ſie uns
erzeigt. Da nun die gottlichen Gnaden-Verheißungen
nicht anders als gottliche Wohlthaten angeſehen werden
konnen, ſo mußen wir dieſe Gnaden-Verheißungen dazu an
wenden, daß wir Gott zu allem Wohlgefallen wandeln.
2. Es iſt nicht gnutz, daß wir das, ſo baſe iſt, mei
den, ſondern wir mußen auch das, ſo gut int, thun.
Denn Paulus will, daß wir uns nicht nur von allen Befle
ekungen reinigen, ſondern auch uns der Heiligung befleißi
gen, und welcher Herr wird damit zufrieden ſeyn, wenn ſein
Knecht zwar grobe Uebelthaten meidet, aber nicht das thut,
was er ihm befiehlet? 3. Glaubige kommen auf die
ſer Erde nicht dahin, daß ſie ſagen konnen, nun bin
ich ſo, als ich ſeyn muß, und ſeyn kann. Denn es fin
det ſich immer etwas, wovon ſie ſich reinigen mußen, und
auch etwas, deßen ſie ſich noch befleißigen mußen, und muß

daher ihr Wahlſpruch ſeyn: immer weiter!
Cap.7. v. 2. 3.V. 2. Gebet (doch dabher) unſerer Ermahnung

K b dbe ßß ruicchti

aum, (und das um ſome r, ai rja wi et, wiea ri
g wir es mit euch meynen, und daß wir uns eurer Liebe und

14 Montag, d.27 May. O Zuer
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Zuneigung auf keinerley Art und Weiſe unwurdig qemacht
baben. Denn) wir haben niemanden Unrecht ge
than; wir haben niemanden (in Schaden undUngluck
geſturzet, und ihn dadurch) in einen elenden Zuſtand
verſerzet; wir haben niemanden aus Geiz um das
Seinige gebracht, (wie ſolches von den falſchen Apoſteln
geſchicht. V. 3. (Warum aber ſage ich das, ſo ich von
mir angefubret babe?) Jch ſage es nichr, um euch
zu verurtheilen, (oder nicht deshalb, als ob ich glaubte,
daß ihr ſolche Gedanken von mir hegetet, und ich eben des

balb euch haßete, oder euch doch nicht mehr ſo, als vormals

liebete. Denn ich habe (ja) ſchon oben geſaget, daß
ihr in unſerm Herzen ſeyd, (daß wir euch ſo lieben, daß
wir willig und bere t ſind) mit( ch) ſt bJ eu zu er en,und zuſ anwendung. 1. Wer ſeinemLachſtenſScha

den zufuget, ihn um das Seinige zu bringen ſu
chet,u. anderweitige Ungerechtigkeiten an ihm beweiſet,
der hat daran einen Beweis, daß er kein Chriſt iſt. Denu

in der Art hat ſich Paulus, der ein rechtſchaffener Chriſt
geweſen iſt, gewiß nicht bewieſen. Wer ein rechtſchaf—

jJ
u fener Chriſt iſt, der liebet ſeinen Nachſten als ſich ſelbſt,
J

treuen Lehrer lieger außer dem, was er Gott

und Kraft dieſer Liebe ſuchet er ſeinen Schaden zu verhu
ſf ten, und dagegen ſein Beßtes zu befordern. 2) Einem

ſchuldig iſt, nichts ſo am Herzen als ſeine Ge
meine.

D Die VWorſtellung Pauli von der guten Hofnung,
welche er in Anſehung der Corinther habe, und eine Nach
richt von dem Troſte, und der Freude, welche die Ankunft
des Titus, und der durch ihn erhaltene Bericht ihm ver
ſchaffet habe; v. 407. wobey Paulus zeiget, 1) daß es“
ihm nicht gereue, daß ſie durch den erſteren Brief betrubet

worden, v.812. und 2) daßer uber dieſe ihre Betrubniß,

und
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und uber das ubrige, was Titus ihm erofnet habe
ungemein erfreuet worden ſey. v. 13216.

Cap.7. v. 427.
V. 4. (Ja) ich habe (aegenwartig) zu euch ein

(ſebr) großes Vertrauen; ich růhme mich eurer ſehr,
lich ſehe euch als ſolche an, die mir zur Ehre gereichen, ünd

erzahle andern das Ruhmliche, ſo ſich an euch findet;) ich
habe (durch die Nachricht, die ich von euch durch den Titus
erhalien habe,) ſehr großen Troſt empfunden, und ge
nieße (noch) die allergroßeſte Freude in aller unſerer
Trubſal, (oder nach aller empfundenen Trubſal) V.y.
Denn als wir in Macedonien kamen; ſo hatte un
ſer Leib nicht die allergeringſte Ruhe, (oder teine Er

laßung von allerhand Ungemach, und widrigen Empfindun—
gen, und hatten wir alſo in Abſicht auf die außerlichen Um
ſtande aar keine gute Tage, ſondern wir empfunden an
allen Orten, (wo wir nur hintamen,) Trůbſal, (und fand
ſich) von außen, (außer uns von wegen der vielen Wider?
ſacher, die ſich uns entgegen ſtellten, viel Streir, (und)

inwendig (in unſerm Herzen) viele Furcht, (weil wir
von wegen der Widerwartigkeiten allerhand uble Folgen
befurchten mußien.) V. (Jch ſage, in dieſen Umſtan
den befunden wir uns.) Aber Gott, der die Gebeug
ten, (die Niedergeſchlagenen) troſtet, hat uns durch
die Ankunft des Titus getroſtet. V.7. Nicht allein
aber durch ſeine Ankunft, ſondern auch (insbeſondere
und vornehmlich) durch den Troſt, mit welchem er
an euch getroſtet worden; (oder durch die von ihm er
haltene Nachricht, daß ſein betrubtes Gemuthe durch euer
Betragen aufaerichtet, beruhiget, und erfreuet worden,)
indem er uns (namlich) ersfnete euer Verlangen
nach uns, (euer Verlangen, uns zu ſehen, und alles nach
unſerm Wohlgefallen einzurichten, und alſo unſere Be
trubniß zu verhuten, und dagegen unſere Freude zu ver
mehren,) euerWeinen (uber eure Vergehungen, und

uber
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uber meine durch dieſelbe veranlaßte Betrubniß, und)
euren Eifer um mich, (da ihr euch meiner gegen die
falſchen Apoſtel angenommen, und euch aus Liebe gegen
mich recht darum beeifert habet, alles das aus dem Wege
zu raumen, ſo mir zuwider iſt, wodurch es denn geſche—
ben iſt) daß ich mich noch mehr erfreuet habe,
(und es mir recht lieb iſt, daß ich mein voriges Schreiben
an euch abgelaßen habe.)

Nutzanwendung. 1) Einem Lehrer verſchafft
nichts ſo große Freude, als der lautere Wandel
der Glaubigen, und die Bekehrung der Gott
loſen. 2) Obgleich rechtſchaffene Chriſten,
ſich der Gnade Gottes zu erfreuen haben, ſo
empfinden ſie doch von außen und innen man
cherley Leiden. 3) Die Thranen der Sunder
mußen mit Eifer verbunden ſeyn.

Cap. 7. v. 8. 9.
V. 8. Denn habe ich euch (gleich) durch den (vo

rigen) Brief betrubet, ſo gereuet mich (doch) ſolches
(gar) nicht, und wenn es mich auch (Kraft der Lie
be, vermittelſt welcher ich gerne will, daß ihr nicht Be
trubniß, ſondern Freude empfindet,) gereuet hatte,
ldenn ich ſehe, daß derſelbe Brief euch, obgleich
nur auf eine kurze Zeit betruber hat,  ſo freue ich
mich doch nun, (und zwar) nicht deshalb, daß ihr
nur betrubet worden ſeyd. V. 9. (Denn das iſt nicht
das, ſo ich ſuche; ſondern, daß ihr in der Art betru
bet worden ſeyd, daß eine Sinnesanderung dar
auf erfolget iſt. Denn ihr ſeyd durch (oder von)
Gott betrubet worden, (indem er euch eure Febler
und Mangel offenbaret, und euer Herz erweichet hat, und
folglich ſo, daß ihr von (der durch) uns (euch verur
ſachten Betrubniß) in keinem Stuck, (oder nicht den
allergeringſten) Schaden habet.

Nr. 383.
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Cap. 7. v. 10-212.
V. 1o. Denn die gottliche (die von Gott gewurkte)

Traurigkeit wurcet eine zur Seligkeit dienliche,
und nie zu bereuende, (oder eine ſolche) Sinnesan
derung, (welche keinem Menſchen gereuen kann; mit
der Traurigkeit der Welt) aber (hat es eine ganz andere
Bewandniß. Denn) die Traurigkeit der Welt, (die
Traurigkeit, welche aus dem Verluſt und Mangel leibli
cher Dinge entſpringet, verurſachet (Gram, und folg
lich Entkraftung, und) den Tod (ſelbſt. Da ihr nun
durch Vorſtellung gottlicher Wahrheiten, und durch die
Gnadenwurkung Gottes betrubet worden ſeyd, ſo ſeyd ihr in

der Art betrubet worden, daß in euch eine zur Seligkeit dien
liche Sinnesanderung entſtanden iſt, und da ihr auf eine
ſolche Art betrubet worden ſeyd, ſo habet ihr von derſelben
nicht Schaden, ſondern Nutzen, und kann euch folglich
dieſe Betrubniß nicht gereuen, und das wird euch klarlich
einleuchten, wenn ihr anders auf die Wurkungen eurer Be
trubniß ſehen werdet.), V. 11 Denn ſehet doch, eben
dieſes, daß ihr von Gott betrubet worden ſeyd,
(dieſe Betrubniß, in welche ihr von Gott geſetzet worden
ſeyd, wie großen Fleiß hat es nicht in euch ge
wurket, (euer bemerktes Verſehen wieder gut zu machen!)
und uberdein, (bat es auch in euch erwecket) Verant
wortung, (oder Vertheydigung meines Betrageus ge—
gen einige Uebelgeſinnte,)Zorn, (Unwillen gegen den Blut
ſchander, und euer Nachſehen gegen ihn, Furcht (vor
Gott, gegen deßen Tempei ihr euch nicht geborig bewieſen
habet,) Verlangen, (alles nach meiner Vorſchrift einzu
richten, Eifer, (welcher euch angetrieben, ſolches auch
wurklich zu bewerkſtelligen, und Rache, (oder Beſtra
fung, indem ihr den Blutſchander aus eurer Gemeine ge
ſtoßen habet. Kurz,) ihr habet in allen Stucken,
cauf alle nur mogliche Art) bewieſen, daß ihr rein ſeyd
an dieſer That, (daß ihr an der That des Bluiſchanders

15 Montag,d. zJun. P we
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weder durch Belieben, noch auch durch Ueberſehen Theil
nebmen wollet, ſondern ſie vielmehr haßet, und verab

ſcheuet.) V. 12. Ob ich daher gleich euch (in der Art)
geſchrieben habe, daß ich euch meinen Unwillen, und
meine Betrubniß zu erkennen gegeben habe,) ſo iſt es
doch nicht ſs wohl wegen des (Blutſchanders, der
beleidiget hat, oder deßen, der beleidiget wordeniiſt,
(welcher ich bin, ſondern (vielmehr insbeſondere und
vornemlich) deshalb geſchehen, um unſern Fleiß,
(unſere Geflißenheit, euer Beßtes zu befordern, euch
(bey dieſer Gelegenheit als) vor Gott zu offenbaren,
(und danke ich Gott, daß meine Bemuhung nicht vergebens
geblieken iſt.)
Nutzanwendung. 1. Ein treuer Lehrer muß ſei

ne Gemeine zwar lieben, er muß ſie aber ſo lie
ben, daß er ihr wahres Beßtezu befordern ſuche,
wenn auch gleich ſolches bey ihr unangenehme
Empfindungen verurſachet. Denn beydes erbli
cken wir an Paulo, und muß ſich daher an einem jeden
Lehrer finden. Zuvorderſt muß er ſeine Gemeiue recht
zartlich lieben. Denn er iſt ein Hirte, und ein Vater
derſelben; er muß ſie aber ſo lieben, daß er ihr wahres
Beßte zu befordern ſuche, wenn auch gleich ſolches bey
ihr unangenebme Empfindungen verurſachet. Denn
er iſt dazu geſetzt, um das wahre Wohl ſeiner Gemeine
zu befordern, und muß er ſich daher hieran durch nichts
behindern laßen. Manche lehrer gleichen den Eltern,
welche gegen ihre Kinder eine ſolche Affenliebe haben,
daß ſie, damit ihre Kinder nur nicht weinen, zu allen ib
ren Unarten ſtille ſchweigen; fugen aber dadurch ihrer
Gemeine einen ſolchen Schaden zu, als ſolche Eltern ih
ren Kindern. Denn unſer wabres Wohl kann zuwei
len nicht anders als durch unangenehme Empfindun
gen beſordert werden. 2. Betrubniß uber die Sun
de heißet ohne darauf erfolgter Sinnenande

rung
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rung nichts. Denn Paulus hat ſich nur deshalb
uber die von den Corinthern empfundene Betrubniß
erfreuet, daß auf dieſelbe eine wahre Sinnesanderung
gefolget iſt, und ware alſo dieſelbe ausgeblieben, ſo wur—
de er ihre Betrubniß nicht im geringſten geachtet baben.
Denn Gott will, daß wir unſern Sinun andern ſollen,
und geſchicht daber ſolches nicht, ſo achtet er alles ubri—
ge nichts, und wie konnte dieſes anders ſeyn? Denn be
trubet ſich jemand in der Art uber ſeine Sunden, daß
keine Sumesanderung darauf folget, ſo betrubet er
ſich nur uber die Schande und Strafe, welche er ſich
zugezogen, uud behalt daßelbe gottloſe Herz, welches er
gehabt hat, und da nun Gott das Herz anſiehet, ſo kann
er von wegen ſeiner Betrubniß an ihm kein Woblge
fallen haben. Denn mit dem bloßen ſauer ſehen, und
mit der bloßen Betrubniß und Traurigkeit iſt ibm ge—
wiß nicht gedient. 3. Soll uns aus unſerm Sun
denelend geholfen werden, ſo mußen wir uber
unſere Sunden betrubet werden, und ſo wie
dieſe Betrubniß von Gott gewurket wird: alſo
hat ſie auch ſehr heilſame Wurkungen. Zuvor—
derſt alſo mußen wir uber unſere Sunden betrubet wer
den, wenn wir aus unſerm Gundenelend errettet werden
ſollen. Denn ſoll dieſes letztere geſchehen, ſo mußen
wir erkennen, daß wir Sunder ſind, und uns von we
gen unſerer Sunden in einen elenden Zuſtande befin—
den. Erkennen wir aber dieſes, ſo kann die Betrub
niß nicht außenbleiben. Wir mußen alſo uber unſere
Sunden betrubet werden, und dieſe Betrubniß wurket
Gott. Denn ſie geſchicht durch ſein Wort, und durch die
Erleuchtung des heiligen Geiſtes. So wie ſie aber von
Gott gewurket wird: alſo hat ſie auch ſehr heilſame
Wurkungen. Denn ſie bringet uns zur Sinnetan—
derung, und machet, daß wir aus unſerem Sundenelen—
de errettet werden. 4. Die heilſame Traurigkeit,

die
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die Gott wurket, halt die Welt vor Melancho
lie und teufeliſche Verſuchungen. 5. Die Welt
erttiebt ſich der Traurigkeit, welche den Tod
wůrket, und fleuchrvor der Traurigkeit, welche
der erſte Schritt zur Seligkeit iſt.

Cap. 7. v. 13216.
V.13. (Jhr ſeyd alſo in der Art betrubet worden, daß

auf dieſelbe eine rechtmaßige, und dauerhafte Beruhigung
erfolget iſt, und) eben deshalb ſind wir, (da wir anal—

len euren Unmſtanden Theil nehmen, eben) dadurch ge

troſtet worden, daß ihr getroſtet, (oder auf
gerichtet) worden ſeyd. Noch vielmehr aber ha
ben wir uns uber die Freude des Titus, (das iſt,
uber die Freude, in welche Titus durch euch geſetzet wor—
den iſt) erfreuet. Denn ſein Geiſt, (ſein Herz) iſt
von euch allen erquicket worden, (indem ihr euch ſo
bewieſen habet, als er es nur verlangen und wunſchen
konnen.) V. 14. Denn ich bin in alle dem, was ich

J

J

I

j euch alles Guten verſehen tann.) Mr. 315.

nur gegen ihn von euch gerůhmet habe, nicht zu
Schanden geworden; ſondern, ſo wie ich euch
nichts anders als das ſo wahr iſt, geſaget habe,
(oder alles das wahr iſt, ſo ich euch. mundlich oder ſchrift

un lich zu erkennen gegeben habe:  alſo iſt auch das, ſo
J wir von euch gegen den Titus geruhmer haben,

als wahr befunden worden. V. 15. Und er liebet
euch nun, (nachdem er namlich bey euch geweſen,) noch
vielmehr, (als er euch vorher geliebet hat, und iſt daher
herzlich gegen euch,) indem er ſich (ohne Unterlaß) er
innert des von euch allen geleiſteten Gehorſams,

J

und wie ihr ihn mit Furcht und Zittern (oder in
li

der Ari) aufuenommen habet, (daß ihr aus wahrer
li

Ebrfurcht euch ſorgfaltig vor alle dem geſcheuet habet, ſo
9 ibm nur einiger maßen mißfallig ſeyn konnte.) V. 16.
e Jch (aber) freue mich (von ganzem Herzen, daß ich
J mich in allen Dingen auf euch verlaßen, (oder mich zu

J
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Nutzanwendung. 1. Ein treuer Lehrer nimmt
an den Umſtanden ſeiner Gemeine Theil. 2.
Zuhorer mußen eine Ehrfurcht gegen ihre Leh
rer haben, und es nicht am Gehorſam erman
geln laßen. 3. Die Beßerung der Gemeine er
freuet das Herz des Lehrers.
E. Die Ermahnung Pauli zur Benyſteuer fur die

nothdurftigen Glaubigen zu Jeruſalem: wobey wir
folgende Stucke antreffen:

1) Er ſtellet den Corinthern das Beyſpiel der Ge
meinen in Macedonien vor Augen. C. g. v. 25.

Das achte Capitel.
V. 125.

V. 1. Rch erofne euch (aber auch, lieben Bruder,
 die denen Gemeinen in Macedonia mit

getheilte Gnade Gottes, (die beſondern Gnadenwur—
kungen, welche Gott ihnen hat angedeyen laßen.) V. 2.
Denn ob ſie gleich ſo große Trůbſahl, durch wel
che ſie gepruret worden, empfunden haben, ſo ſind
tie dennoch voller Freude geweſen, und hat ſich
bey ihrer außerſten Armuth, ihre (willige, und unei
gennutzige) Freygebigkeit, (Krafft welcher ſie, ohne auf
ihre armſelige Unſſtande zu ſehen, eine Beyſteuer fur die
Heiligen geſammlet habkn,) ſehr reichlich gezeiget.
V.3. Denn ſie waren nach allem Vermogen, (wie ſie
nur vermochten,) ja lich kann verſichern] uber Ver
mogen (zu dieſer Beyſteuer) von ſich ſelbſt ganz wil
lig, (und ſammleten daher aus eigenem Antrieb, und oh—
ne daß wir nothig gehabt hatten, ſie dazu zu bewegen, eine
Beyſteuer fur die Armen zu Jeruſalem.) V.4. Und ba
then uns recht inſtandig, daß wir doch dieſe (ihre)
Gabe, und Theirnehmung an der Beyſteuer, (ih
ren Bentrag zu der Benſteuer) fur die Heiligen, (fur idie

16 Montag, d. 10. Jun. Q ar—
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armen Chriſten zu Jeruſalem) in Empfang nehmen
mochten. V. 5. Und (was noch mehr iſt, ſie gqben)
nicht (bloß dieſe Gabe,) wie wir gehoffet, (oder ver
muhtet,) hatten; ſondern ſie ubergaben (uberdem)
ſich ſelbſt zunachſt dem Herrn (Jeſu, und (dann
auch) uns nach dem Willen Gottes, (ſie widmeten
ſich zuvorderſt ganz dem Herrn Jeſu, und denn auch uns
zum Dienſte, und bezeugten demnach thatlich und mundlich,

daß ſie willig und bereit waren, alles das zu thun, was zu
erſtdem Herrn Jeſu, und denn auch uns beliebe, und das
thaten ſie, weil ſie davon uberzeuget waren, daß ſolches
der Wille Gottes ſey.)
Nutzanwendung. 1. Eine willige, und wohl

geordnete Freygebigkeit, beſonders gegen Glau
vige, iſt eine Gnadengabe Gottes. Denn ſo
hat ſie Paulus angeſehen, und das hat er mit Recht
qgethan. Denn ſie iſt eine Wurkung der Liebe gegen
Gott, und gegen die Glaubigen, und dieſe Liebe wird
von Gott, und zwar aus Gnaden, in denen Menſchen

gewurket, und iſt ſie um ſo mehr eine Gnadengabe
Gottes, da ſie denen Menſchen zum großten Nutzen
gereichet. 2. Trubſahle machen die Glaubigen
nicht murriſch, verdrießlich, und hart gegen
ihren Nachſten, ſondern verurſachen, daß ſie ſich um
ſo mehr der Bedruckten annelimen. 3. Wenn gleich
Glaubige nur wenig haven, ſo beweiſenne ſich
doch gegen nothleidende Glaubige gutthatig,
und das thun ſie mit ganz willigem Gemuthe,
woraus zugleich erhellet, daß ſich in denen, welche, ob
ſie gleich leibliches Vermogen beſitzen, dennoch nichts
ungerner thun, als geben, nicht das geringſte vom wah
ren Glauben findet, und wie konnte ſich doch ein Menſch
in der Art beweiſen, wenn er glaubte, daß Gott jihn
auf das reichlichſte beſchenket habe, und daß er nach
dem Bilde Gottes gemacht worden ſey. 4. Armuth

und
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und Chriſtenthum und nicht Dinge, die ſich

Chriſten thun das, was zunuchſt der Herr Je
unter einander aurheben. 5. Vechtſchaffene

ſus, und dann auch ihre Lehrer von ihnen ver
langen.
2) Er erofnet ihnen, daß er den Titus gebethen, und

Hbewogen habe, dieſe Sache auch unter ihnen zu Stande

zu bringen. v. 6.
Cap. g. v. 6.

Und dieſes hat mich bewogen, den Titus zuer
mahnen, daß gleichwie er dieſe Gabe, (oder Bey
ſteuer, bey ſeiner letzten Anweſenheit bey euch) angefan
gen, er alſo auch nun ſie unter euch vollig zu
Stande bringe, (und zu ſolchem Zweck abermals zu
euch hinreiſe.)
Nutzanwendung. Wir můßen es in keinem

Stuck bey einem guten Anfang bewenden laſ
ſen, ſondern, auf den guten Anfang muß ein guter
Fortgang folgen.
z) Er leget ihnen, um ſie dazu deſto williger

zu machen, unterſchiedene Bewegungsgrunde vor, von
welchen der erſte iſt, ihr ſeyd in allen Stucken reich,
und mußet es alſo nicht an dieſem einen Stuck erman
geln lußen. V.7. Der zweyte, es erfordert dieſes das

Beuſpiel anderer, und die den Glaubigen ſchuldige
Liebe. V.8. Der dritte, Chriſtus iſt uns zu gute arm
geworden. V.g9. Der vierte, es iſt die Freygebigkeit
euch nutzlich. V. 10. Der funfte, es muß dieſeFreygebig
keit um ſo weniger bey euch im Stecken gerathen, da ihr in
Abſicht auf dieſelbe ſchon einen Anfang geinachet habet,
WV. 10-12. Und ber ſechste, ſo wie ihr dieſen Armen zu
Hulfe kommt: alſo ſollen und werden auch andere euch

zu
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zu Hulſe kommen, wenn es euch an dem nothigen Unter
halt fehlen wird. v. 13215.

Cap. 8. v.729.
V. 7. Gleichwie ihr nun an allen Stucken

reich ſeyd, (und insbeſondere) am Glauben, und am
Werte, (oder der Lehre, und an Erkenntniß, und
an allem (erforderlichen) Fleiß, und an euer Liebe
gegen uns, (oder an der Liebe, welche ihr gegen uns
habet:) alſo wendet doch Fleiß an, daß ihr auch
an dieſer Gabe reich ſeyd, (daß ihr euch in einem
recht reichlichen Maaße woblthatig beweiſet. V. 8. Jch
ſage (euch) dieſes nicht Befehlsweiſe, ſondern um
durch der anderen ihren Fleiß auch eure achte
Liebe auf die Probe zu ſetzen, (oder damit ich, da ihr
ſehet, wie bereitwillig andere zu geben ſind, erfahre, ob
ihr ihnen darinn gleich ſeyd, und demnach eine wabre und

achte, und folglich eine ſolche Liebe habet, welche die Pro
be halt, und hoffe ich zugleich, daß ich enre Liebe ſo, und
nicht anders antreffen werde.) V. 9. Denn ihr wißet
(aa) die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, (ihr wißet
das, ſo er aus freyer Gnade an uns getban hat,) daß er
(namlich, ob er gleich reich geweſen iſt, (ſintemahl
die ganze Welt ihm als ein Eigenthum zugehoret hat,)
doch um unſert willen, (uns zu Gute ſich ſeines
Reichthums entaußert, und ſo) arm geworden iſt, (daß
er ſeinen Unterhalt von einigen gottſeligen Weibern neh
men mußen,) damit ihr durch (dieſe) ſeine (verdienſtli
che) Armuth, (und durch alles ubrige Leiden, ſo er an
eurer ſtatt ausgeſtanden,) reich (oder alles wahrhaftigen
Guten theilhaftig) werden mochtet. (Da ſich nun
aber Jeſus in der Art gegen euch bewieſen hat, ſo
zweifle ich nicht im geringſten, daß ihr euch vermittelſt
eurer Guter ſeiner Glieder annehmen werdet.)

Nr. 407.
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Nutzanwendung. Wir mußen nicht blos in
dieſer und jener Tugend, ſondern in allen wach
ſen und zunehmen, und das thun wir auch, wenn es
anders recht mit uns ſtehet. Denn alle Tugenden ſind mit
einander verbunden, und iſt auch der Grund der einen

Tugend zugleich der Grund aller ubrigen Tugenden.
Wenn ein Kind geſund iſt, ſo wachſet es an allen ſeinen
Gliedmaßen. 2. Wenn ſich eine Gelegenheit fin
det, das ſo gut iſt, zu thun, ſo ſetzet uns Gott
auf die Probe, und mußen wir daher ſolche Gelegen—
heit ſoragfalig wahrnehmen. 3. Was Lehrer von
ihrer Gemeine nach dem Willen Gottes ver
langen, das ſuchen ſie nicht BefenlsWeiſe, ſon
dern durch Grunde, und liebreiche Ermahnun
gen zu erhalten. Denn durch das erſtere richten ſie
nichts aus, das letztere aber beſieget das harteſte Herz.

4. Was Chriſtus gethan und gelitten hat, be
ziehet ſich auf uns, und ſo wie wir daran denken
mußen: alſo mußen wir auch dahin ſtreben, daß es uns
zu Theil werde, und uns demſelben gemaß beweiſen.

Cap. g. v. IO-1J.V. io. Und gebe ich (zugleich) hiemit mein Gut

achten (euch zu erkennen, ich rathe euch hiezu wohlmey
nenb an.) Denn dieſes iſt, (da ſolche Liebesdienſte Gott
ſehr angenehm ſind, und auch von ihm nicht unbelohnet
gelaßen werden,) euch nutzlich, (ich ſage euch, die ihr
(uberdem) ſchon in dem vorigen Jahre nicht nur
das Thun, ſondern auch das GerneThun angefan
gen, (oder nicht nur an dieſer Beyſteuer zu ſammlen ange
fangen, ſondern auch ſolches ungeheißen, und faſt unerin—
nert aus freyer Bewequng aethan) habet. V. 11. (Da
ibr) nun aber (in dieſer Sache einen ſo herrlichen An
fang gemachet habet, ſo) bringet (doch) auch dieſe Sa
che vollig zu Stande, damit ulleichwie ihr den
guten Willen gehabt habet, (eine Benyſteuer zu ſamm

17. Montag, d. 17 Jun. Rlen,) a
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len, ihr auch denſelben vollziehet, (und zwar nur)
nach eurem Vermogen, (oder nach dem Maaß eures
Vermogeus, ſo daß der, welcher wenig hat, weniq, und

Ddagegen der, welcher mehr hat, auch mebr gebe.) P. 12.
Denn wenn der gute Wille da iſt, ſo iſt derſelbe
(Gort) anttenehm, nicht, nachdem einer nicht hat,
ſondern nachdem er hat. (Denn es kommt nur dar:
auf an, daß jemand zum Geben bereitwillig iſt, und dar—
auf nach ſeinem Vermogen giebet, nnd wenn daher jemand

gerne will, und aus ſolcher Gemuthsfaßung wurklich gie
bet nach dem, ſo er hat, und beſitzet, ſo iſt er Gott ange
nehm, wenn er auch gleich nicht viel hat, und daher auch
nur wenig giebet.) V. 13. (Traget doch demnach das
eurige zu dieſer Beyſteuer bey:) Denn es iſt (mit derſel
ben) nicht darauf angeſehen, daß andere, (welchen
ihr jetzt gebet, immerfort) Ruhe, (Erleichterung und Er—
laßung vom Geben,) ihr aber (immerfort) die Laſt,
(die Beſchwerde zu geben,) haben ſollet; ſondern (es

verhalt ſich mit dieſer Beyſteuer in der Art, daß der
Gleichheit gemaß (nur) anitzt euer Ueberfluß, (euer
Vermogen) jener ihrem Mangel (an Lebens-Mitteln,
ihrer Durftigkeit) zu Hulfe komme, V. 14. damit
auch (hinwiederum bey veraunderten Umſtanden) iener
ihr UJeberfluß eurem Mangel abhelfe, und“ſich
alſo eine Gleichheit finde, (und folglich nicht einer viel,
und der andere nichts babe, ſondern ſich vielmehr zwiſchen

den Glaubigen in Abſicht auf das, ſo zum Lebensunterhalt
gehoret, eine billige Proportion finde, und es alſo mit
den Glaubigen neues Teſtamentes ſo ſtehe, als mit den
Jſraeliten in der Wuſten, V. 15. (mit welchen es,) wie

geſchrieben ſtehet, (die Bewantniß gehabt hat:) der,
welcher viel geſammlet, hatte nicht Ueberriuß, und
der, welcher wenig geſammlet, hatte nicht Man
gel, (weil das geſammlete Manna zuſammen gebracht,

und einen jeden davon ſo; viel, als er gebrauchte, zugemeſ

ſen wurde.) ul Nutz



Der 2. Brief an die Corinther, C. 8. 67

Nutzanwendung. 1. Die uns obliegende Pflich
ten gereichen uns zum Nutzen. Denn Paulus
giebt den Corinthern zu erkennen, daß die Gutthatig—
keit gegen die durftigen Glaubigen in Jeruſalem, zu
welcher er ſie ermahne, ihnen nutzbar ſey. V. 10.
Und ſo verhalt es ſich mit allen ubrigen uns obliegen—
den Pflichten. Denn da Gott das allerweiſeſte und
gutiaſte Weſen iſt, ſo hat er alle ſeind Befehle ſo ein—
gerichtet, daß ſie uns nutzbar ſind, und das beſtatiget
die Erfabrung. Denn uben wir die uns obliegende
Pflichten, ſo haben wir uns eines quten Gewißens zu
erfreuen, gelangen zu großeren Volltommenbeiten, blei
ben vor den ublen Folgen bewahret, welche der Sun
dendienſt. nach ſich. ziehet, werden von billigen Gemu—
tbern hochgeachtet und geliebet, und haben uberdem
eine ewige Gnadenbelohnung zu erwarten. Jn der

Art ſtehet es nicht mit dem, was die Unterthanen in
Abſicht aul ihren Konig kraft ſeiner Befehle thun muſ
ſen, und ſoll uns bewegen, denen uns obliegenden Pflich
mit aller Treue obzuliegen. Denn je treuer wir die—
ſes thun, deſto mehr befordern wir unſere eigne Gluck—
ſeligkeit. 2. Wir mußen nicht nur das, ſo gut
iſt thun, ſondern wir mußen es auch mit ganz
willigem Herzen thun. V. 10. Denn thun wir es

mit Unwillen und Verdruß, und folglich ſo, daß wir es
lieber unterließen, ſo baben wir an demſelben Guten

tein Belieben, ſondern ein beimliches Mißfallen, und
da nuu Gott das Herz anſiebet, ſo kann ihm das, ſo
wir thun, nicht gefallen. Wie ſiehet ein Herr das
an, was ſein Bedienter mit Unwillen und Verdruß
thut? Damit wirraber das, ſo gut iſt, mit willigem Her
zen thun, ſo mußen wir bedenken, daß es der Gott uns
befohlen hat, welcher es aufs beßte mir uns meynet,
daß es uns wehl anſtehet, daß wir durch daßelbe Gott
ahnlich werden, und daß es uns nutzbar iſt. 3. Mit
dem guten Vorſatz muß ein redlicher Nachſatz

ver
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verbunden werden. V. 11. Daran laßen es gar
viele ermangeln, denn manche faßen zwar den Vorſatz,
den Sundendienſt fahren zu laßen, ſich zu Gott zu wen

den, und ein anderes Leben zu fuhren, und zu ſol
chem Zweck die Mittel des Heils mit cailler Treue zu
gebrauchen, ſtehen aber gar bald davon ab, und werden
in dieſer wichtigen Sache, ehe man ſich deßen verſiehet,
ſo kalt, als feürig und eifrig ſie geweſen ſind; es rathen
aber ſolche ſich gar ubel. Denn zu geſchweigen, daß
ihnen ihr guter Vorſatz nicht das geringſte nutzet, und
ſie die allerbeßte Zeit zu ihrer Bekehrung verſaumen,
ſo naheren ſie ſich auch der Verſtockung, und konnen
gar leichtlich in dieſelbe gerathen, und alſo dahin kom
men, daß ſie durch nichts mehr geruhret, und beweget
werden. Denn was uns auf das kraftigſte ruhret,
verliehret ſeine Kraft, wenn ſolche Ruhrungen unter
drucket werden. Haben wir daher einen guten Vor
ſatz gefaßet, ſo mußen wir ihn, und zwar ſo gleich, ins
Werk richten. Denn ſonſt kommen ſolche Hinderniße

in den Weg, daß aus allem nichts wird. Wenn
jemand einen redlichen Sinn hat, ſo iſt er Gott
angenehm, wenn ſich auch gleich noch manche
Mangel an ihm finden. V. 12. Denn Gott be
urtheilet den Menſchen beſonders nach der Geſinnung
ſeines Herzens. Wenn ein Kind willig das thut,
was ſein Vater ihm befohlen hat, ſo hat ſein Vater
an ihm ein Belieben, wenn auch gleich daßelbe nicht ſo
ausgerichtet wird, als es wohl ſeyn ſollte. Wer
ein rechtſchaffener Chriſt iſt, der giebt nach ſei
nem Vermaogen, und folglich viel, wenn er viel
hat, und wenig,) wenner wenig hat. 6. Gott
giebt einem viel, und einem andern wenig, damit
der erſtere dem letzterern zuchülfe komme, und al
ſo ihre Herzen verbunden werden. 7. Was
im alten Teſtamente gemeldet wird, mußen wir
beſonders zum Gottwohlgefalligen Wandel anwenden.

Nr. 379.
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 Er danket Gott dafur, daß er den Titus bereit
willig gemachet habe, dieſe ihm aufgetragene Sache
willig uber ſich zu nehmen. C. 8. v. 16217.

Cap.8.v. 16-17.

V.16. Gott aber ſey Dank, der die eifrige Be
muhung gegen euch, (welcher ich bereits aedacht babe,)
dem Titus ins Herz, (in den Sinn) gegeben, (oder
ihn willig gemachet) hat, (dieſe Sache bey euch zu betrei
ben.) V. 17. Denn er nahm die Ermahnung,
(kraft welcher ich ihn erſuchet hatte, die Beyſteuer bey
euch zu Stande zu bringen, ſogleich ohne Weigerung) an;
(ich vermuthete aber doch, daß er nicht eher als auf mein
Zureden dieſe Reiſe antreten wurde;) da er aber dienſt
befließener geweſen, (als ich es faſt vermuthet,) ſo iſt
er von ſich ſelbſt, (obne weiteres Zureden, ganz frey
willig und gerne) zu euch hingereiſet.

Nutzanwendung. 1. Der Trieb zum Guten, und
die treue Ausrichtung deßelben Guten ruhret
von Gott her. Denn Paulus eignet es Gott zu,

daß Titus willig und bereit geweſen, die Benyſteuer fur
die verarmten Glaubigen in Jeruſalem in der Stadt
Corinth zu Stande zu bringen, und das hat er mit recht
gethan. Denn alle Wurkungen der Seele rubren von

der Erkenntniß und Kraft derſelben her: da wir nun un
ſere Seele ſammt allen ihren Kraften von Gott empfan
gen haben, und uberdem der Trieb zum Guten, und
die Ausrichtung deßelben das Gute zuni Grunde hat,
welches Gott uns aus lauter Gnaden erzeiget hat, und
auch die Erleuchtung des heiligen Geiſtes, ſo ruhret
der Trieb zum Guten, und die Ausrichtung deßelben Gu
ten. von Gott her. Stehet es nun aber mit dem Triebe

18 Montag, d. g Jul. S zum
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zum Guten, und mit der Ausrichtung deßelben in der
Art, ſo mußen wir uns nicht als die eigentliche Quelle
deßelben Guten anſehen, und uns damit bruſten, und
groß thun, ſondern wir mußen es Gott zuſchreihen, und
es als eine Gabe,Gottes anſehen. An einem Glaubi—
gen findet ſich manches Gute; es ſinden ſich aber auch
an ihm manche Febler und Mangel; was nun dieſe
Fehler und Mangel anbelanget, ſo mußen ſie dieſelben
ſich ſelbſt zueignen. Denn ſie ruhren von ihnen her;
was aber das Gute betrifft, welches ſich an ihnen fin—
det, ſo mußen ſie daßelbe Gott zuſchreiben. Deun es
ruhret her von dem, was ſie vermittelſt der Schopfung
von Gott empfangen haben, von der Erloſung Chriſtt
und von den Gnadenwurkungen des heiligen Geiſtes,
und werden die Glaubigen daran gedenken, ſo werden
ſie ſich nicht mit ihren quten Werken bruſten, ſich uber an
dern erheben, und vor Gott groß thun, ſondern ſie wer—
den demuthiges Herzens bleiben, wenn ſie auch gleich
noch ſo reich an auten Werken ſind. 2. Bey dem
Guten, was andere thun, ſiehet ein Glaubiger
auf Gott, und dankert ihm dafur. Zuvorderſt
ſiehet er auf Gott. Denn es ruhret angezeigter maſe
ſen von ihm her. Außerdem aber danket er Gott da
fur. Denn es gereichet zur Ehre Gottes, und zum
Mutzen deßen, welcher dieſes Gute thut, und auch zum

NAutzen anderer, u. da es ihm nun umdie Ehre Gottes, u.
das Wohl der Meunſchen hochſtens zu thun iſt, ſo danket
er Gott daſur, wenn er ſiehet, daß andere das, ſo qut
iſt, tbun, welches ſich an den naturli chen Menſchen

nicht findet. Denn dieſelben achten dieſes Gute nicht,
und ſehen auch dabey nicht auf Gott; ja es iſt ihnen
daßelbe mehrmals ſo zuwider, daß ſie daßelbe zu ver:
hindern ſuchen, und ſich feindlich gegen die beweiſen,
welche ſich deßelben befleißigen. 3. Es iſt eine
Eigenſchaft der Glaubigen, daß ſie ganz willig

das
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das Gute thun, wozu ſie ermahnet werden, wo

vor ſich wiederum das Gegentheil an den Gottloſen fin
det. Denn dieſelben ſchlagen alle gute Ermahnun—
gen in den Wind, und verharten ihr Herz gegen die

ſelben.

9) Er meldet ihnen, daß er noch einen Bruder mit—
geſandt habe zur ueberbringung der Gabe, v. 18. 19.
wobey er zugleich erinnert, daß er dieſes deshalb gethan
habe, damit niemand einen Argwohn gegen ihn ſaße,
ſondern vielmehr ein jeder davon verſichert werde, daß
er ſich wie vor Gott, alſo auch vor Menſchen unſtraf—
lich beweiſe. v. 20. 21.

Cap.8.v. 18-21.

DV.18. Wir haben aber (mit Fleiß ibn nicht allein
reiſen laßen, ſondern, den Bruder, ldeßen Lob an
dem Evangelio bey allen Gemeinen bekannt iſt,
(von dem alle Macedoniſche Gemeinen wißen, daß er das

Evoangelium ſo treibet, wie es getrieben werden muß;)
V. 19. Nicht allein aber dieſes (Lob bat,) ſondern

auch von den (Macedoniſchen) Gemeinen zu unſerm
ReiſeGefahrten, (oder dazu) einſtimmig erwahlet
worden 'iſt, (daß er uns auf unſerer Reiſe nach Jeru
ſalem begleite, und ihre Beyſteuer, wenn ich ſammt ihm
von euch wegreiſen werde, nach Jeruſalem uberbringe,)]
mit dieſer Gabe, (fur die Armen zu Jeruſalem) wel
che (allhier) durch unſern Dienſt zur Ehre des
Herrn (Jeſu) ſelbſt, und um euch (zu gleicher Gut—
thatigkeit) recht ciutwillig zu machen, veranſtaltet
worden liſt. V. 20. (Und dieſes haben wir desbalb
geihan,) weil wur (unſer Augenmerk, und) unſere Be
muhung dahin richten, daß nicht jemand uns der

reichen
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reichen Beyſteuer halber, die von uns veranſtal
tet worden iſt, ubel nachreden moge. V. 21. Sin
temal wir nicht blos das, ſo vor Gott gut iſt, ſon
dern auch das, ſo vor Menſchen gut (und loblich)
iſt, beſorgen.

Nutzanwendung. 1. Das graßte Lob eines Leh
rers iſt, daß er das Evangelium recht treibet.
Denn dies iſt das, was Paulus zum Ruhm deßen an
fuhret, von welchem er redet. Es muß demnach ein
Lehrer nicht ſein Hauptwerk ſeyn laßen, daß er nur ſei—
ne Zuborern dieſe und jene Pflichten einſcharfe, oder
exegiſiere, ſondern er muß das Evangelium und zwar
recht treiben. Er muß daher ſeinen Zuhorern das gute
vorſtellen, was Jeſus uns erworben hat, und die Ord—
nung, in welcher wir daßelbe empfahen, und ihnen zu
gleich zeigen, daß ſie Sunder ſind, und daß alle ihre
eigne Gerechtigkeit nichts heißet, und ſie auch, wenn
ſie das Evangelium angenommen haben, ermahnen,
demſelben wurdig zu wandeln, oder aus Antrieb der
erlangten Gnade ihr Thun und Laßen nach dem Willen
des Herrn Jeſu einzurichten. 2. Durch den Dienſt,
welcher den Glaubigen geleiſtet wird, ehren
wir den Herrn Jeſum. Denn wir thun alsdenn
das, was Jeſus gethan habenwill, und dadurch ehren
wir Jeſum, und ſetzet auch der den Glaubigen erzeigte

Dienſt eine Hochachtung derſelben, und folglich des
Herrn Jeſu voraus. 3. Ein Glaubicer beweiſet
ſich untadelich vor Gott und Menſchen. Denn
er thut nie mit Wißen und Willen das, was Goit zu
wider iſt, und beweiſet ſich vor allen Menſchen ſo, daß
niemand ihn einer Uehelthat be chuldigen kann, und
meidet auch ſogar allen boſen Schein, welches auch
desbalb ndibig iſt, da die Menſcheü den boſen Schein
zu allerhand Verſundigungen anibeiden.

 v

Nr. 379. ü
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6) Er erofnet ihnen, daß er außer dem Titus, und
dem bemeldeten Bruder noch einen andern mitgeſandt
habe, und daß ſie alle dreye als ſeine Mitarbeiter, und als

ſeine und der Gemeine Abgeſandte in Liebe aufnehmen,
und ſich dem, was er ihnen, von ihnen zu ihren Ruhm
beygebracht, gemaß beweiſen ſollten. v. 22224.

Cap. 8.v. 22224.

V.22. Wir haben aber (auch außerdem) mit ihnen,
(nemlich dem Tirus, und dem angezeigten Bruder,) un
ſern Bruder (an euch) abgeſchicket, den wir in vie
len Fallen, und ſehr oft treufleißig befunden ha
ben, nun aber noch viel fleißiger, (oder eifriger) iſt,
weil er ein großes Vertrauen zu euch hat. B23.
Was nun entweder den Titus anbelangerjſo iſt der
ſelbe mein Gehulfe, und in Abſicht auf euch, ein
Mitarbeiter: oder die Bruder, (die mit ihm zu euch
komimen werden,) ſo ſind ſie Geſandte der (Macedoni
ſchen) Gemeine, und Chriſti Ehre, (ſie ſind ſolche,
welche Chriſto zum Ruhm gereichen, oder ſeine Herrlich
keit darſtellen, indem ſie von derſelben zeugen, und ſich
auch derſelben gemaß beweiſen.)  V. 24. Erzeitet ih
nen doch demnach vor den Gemeinen einen klaren
Beweis eurer Liebe, und unſeres Ruhmes von
euch, (beweiſet euch ſo gegen ſie, daß ſie ſanimt den Ge—
meinen thatlich davon uberzeuget werden, daß ihr ſolche ſeyd,
welche voller Liebe ſind, und dtiß das wahr ſey, was wir
von euch geruhmet haben.)

Nutzanwendung. Wir muſten niemanden, wel
cher das Amehen haben will, daß er fromm
ſey, ſogleich vor fronim halten, ſondern auf ſein
Betragen merken, und ihn nach demſelben be

19 Montag, d. 15 Jul. T urthei
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urtheilen. Denn ſo hat es Paulus gemacht, ſinte—
mal er auf das Betragen deßen, von welchem er V. 22.
redet, genau gemerket, und ihn, nachdem er in vielen
Fallen, und oft treu befunden, als einen rechtſchaffenen

Mann gerubmet hat. Manche Menſchen konnen die
Sprache Canaaus ſo reden, als ob ſie ſchon eine ge
raume Zeit in demſelben ihren Aufenthalt gehabt hat
ten, und wißen ſich ſo andachtig und gottſelig zu ſtellen,
als ob ſie das frommſte Herz hatten; da ſich doch nicht
das geringſte von wahrer Herzensfrommigkeit an ih
nen findet, ſondern ſie vielmehr dem Stolz, der Eigen
liebe, dem Eigennutz, dem Geiz, der Wohlluſt und der
Faülheit ergeben ſind Sie erſcheinen demnach von
außen ganz anders, als ihre innerliche Geſtalt iſt.
Denn ihr Herztaugt nichts; was aber ihre Worte und
Geberden anbelanget, ſo gleichen ſie den Worten und
Geberden derer, die wahrhaftig fromm ſind, obgleich
mebrmals der Heuchler hervor blicket, und da nun man
che in der Art ſich verſtellen, ſo mußen wir nieman
den, welcher das Anſehen haben will, daß er fromm ſey,
ſogleich ver fromm halten, ſondern vielmehr auf ſein gan
zes Betragen, merken, u. ihn nach demſelben beurtheilen.

Daßelbe unterlaßen manche, und darin handeln ſie nicht
recht. Denn ſie ſtarken ſolche Leute in ihrer Heuche
ley, und machen, daß ſie und andere von ihnen betro

gen werden, ja ſie veranlaßen, daß das Chriſtenthum
von der Welt verlaſtert wird. Denun kommt die Heuche

ley ſolcher Leute endlich an den Tag, ſo ſaget die Welt:
ſolche Leute ſind die, welche vorzuglich fromm ſeyn wol

len! Wir mußen demnach keinen um ſeiner Worte
und Geberden willen vor fromm halten, ſondern auf
ſein ganzes Betragen genau merken. Wir mußen
zuſehen, ob daßelbe dem Willen und dem Benyſpiel
des Herrn Jeſü gleichformig iſt? ob er in Verlaug
nung ſeiner ſelbſt und aller Dinge ſtehet? ob er in ſei

nem
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nem Beruf treu und ſleißig iſt? ob ſich wahre Demuth
an ihm findet, und ob er dem unterthanig iſt, unter wel—

chen er ſtehet? 2. Daß Glaubige, und beſonders
treue Lehrer dem Herrn Jeſu zur Ehre gerei
chen. Denn Paulus bezeuget von denen Glaubigen,
von welchen er redet, daß ſie Chriſti Ehre ſind, und da—
mit leget er an den Tag, daß ſie ihm zur Ehre gereichen,
und ſo ſtehet es mit allen Glaubigen, und beſonders
mit treuen Lehrern. Denn ſie ſind ein Beweis von der
Macht und Gute des Herrn Jeſu, und auch davon,
daß er der Heiland der Welt ſey. Denn er hat ſich
als ein Heiland an ihnen bewieſen, und ſie vermittelſt
ſeiner Gute und Macht aus ihrem elenden Zuſtande
errettet, und uberdem ſo zeugen ſie von der Herrlichkeit
des Herrn Jeſu, und zwar nicht nur mit Worten, ſon
dern auch thatlich. Denn ſie richten ſich in allem nach dem
Willen des Herrn Jeſu, und zwar aus Antrieb ſeiner
Vollkommenheiten, und deßen, ſo er an ihnen gethan
hat, und indem ſie das thun, ſo ebren ſie den Herrn
Jeſum. Es ehren demnach Glaubige und beſonders
treue Lehrer den Herrn Jeſum, und da ſie ihn ehren,
ſo wird er ſie wieder ehren, und zwar hochſtens. ISam.
2.v.zo. 3. Wir mußen nicht nur Liebe vorge
ben, ſondern auch Liebe beweiſen. Denn Pau
lus hat gewollt, daß die Corinther Beweiſe ihrer Lie

be geben ſollten. Manche geben zwar liebe vor, wenn
ſich aber Gelegenheit findet, da ſie Liebe beweiſen kon—

Dnen und ſollten, ſo iſt niemand zu Hauſe, und mit wel
chen es in der Art ſtehet, die ermangeln aller wahren
Uebe, wenn ſie gleich noch ſo viel Liebe vorgeben.
1Joh. 3. v. 18.

7) Er giebet ihnen zu erkennen, daß er dieſe Bruder

 deshald an ſie abgeſchicket habe, weil er ihre Bereitwil

ligkeit
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ligkeit gegen die Macedonier geruhmet habe, und damit
er nicht, wenn er mit den Maeedoniſchen Abgeſandten
zu ihnen komme, uber ſeinem Ruhm von ihnen, oder viel—
mehr ſie ſelbſt zu Schanden wurden. Cap. 9. v. 124.

Das neunte Capitel.

Cap. ↄ. v. 124.
V. 1. (1 lebrigens misdeutet meine Ermahnung und Nach

 richt nicht, und denket nicht, daß ich den Titus,

und die Bruder deshalb zu euch geſchicket habe, damir ſie
euch zu der angezeigten Beyſteuer zu bewegen ſuchen moch
ten.) Venn ich halte es war vor was auberfluſ
uges, euch von der Beyffeuer fur die Heiliten in
Jeruſalem zu ſchreiben, (oder euch durch andere zu

einem Beytrage zu bewegen.) V. 2. Denn ich weis
eure Bereitwilligkeir (biezu, welehe ich von euch
gegen die Macedonier (in der Art) ruhme: Achaja
iſt ſchon vor dem Jahr (zur Benſteuer) bereit ge
weſen, und hat (auch) euer Liebeseifer viele zur
Nachfolge gereizet. V. 3. Jch habe aber dieſe
Bruder deshalb (an euch) abgeſchicket, damit nicht
unſer Ruhm von euch in dieſem Stuck falſch be
funden werde, und damit ihr, wie ich (von euch zu
eurem Ruhm) geſaget habe— (bey unſerer Ankunft mit
der Beyſteuer) fertig ſtvn mochtet. V.a. Damit nucht,
wenn die (glaubigen) Macedonier mit mir ankom̃en,
und euch unbereitet antreffen, (oder ſehen) moch
ten, daß die Sammlung der Beyſteuer noch nicht
zu Stande gebracht worden, wir ſich will nicht
ſagen, ihr] in dieſem Stuck des Ruhms, (von
euch, oder in dieſer Sache, die wir ihnen zu eurem Ruhm
erofnet haben,) beſchamet werden.

Nr. 375



Der 2 Brief an die Corinther, C.9. 77
V. g. Jch habe daher vor nothig geachtet, dieſe

Bruder zu ermahnen, daß ſie ſich vor uns zu euch
hinbegeben, und es in die Wege richten mochten,
daß dieſe eure freywillige Gabe, die ſchon zum
voraus (von mer denen Glaubi jen in Macedonia) be
kannt gemachet worden iſt, (oder von welcher ich ge
gen ſie geredet habe, bey meiner Ankunft) bereit ſey, und

zwar alſo, daß ſie ein Segen ſey, und der Geiz
kein Antheil daran habe, (oder daß dieſe Gabe den

Nanmen eines Segens, das iſt einer reichlichen Gabe ver—
diene, und nicht als eine karaliche, oder ſolche Gabe, wel:
che geizige Leute zuſammen gebracht, angeſehen werden
konne, und muße.

Nutzanwendung. 1. Das ttute Verhalten ande
rer mußen wir zur Nachfolge anwenden. V.1.
2. Wir mußen nicht karglich geben, wenn un

ſere Umſtande ſo ſind, daß wir reichlich geben
konnen.

HdH) Er ermahnet ſie, daß ſie reichlich nach ihrem Ver
mogen und wilig geben ſollten. v. 6.7.

7 J /Cap.9.v.G.7.
V.6. Bemetket (doch) daher dieſes: wer ſparſam

ausſaet, der wird auch wenig erndten, und wer
(dagegen) reichlich ausſaet, der wird auch reichlich
erndten. (laßet es alſo nicht an einer reichlichen Aus—
ſaat feblen;) V.7. ein jeglicher (aber gebe,) ſo wie es
jeinem Herzen beliebet, (und folglich) nicht mit Ver
druß, oder aus Zwang, (ſondern willig und gerne.)
Denn Gott hat (uur) an einem frohlichen, (an einem
ſolchen) Geber, (der willig und gerne giebet,) ein Belie
ben, (ein gnadiges und thatiges Wohlgefallen.)

Nutzanwendung. 1. Das, was uns in der Ewig
20 Montag, d. 22 Jul. u keit
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keit bevorſtehet, ſtehet in Vergleichung mit der
Erndte. Denn Paulus nennet das eine Erndte,

was die Corinther in der Ewigkeit zu erwarten hatten,
und darauf fuhret er uns auch, Gal. G. v.7. g. und das
hat ſeinen Grund darin, daß Gott kraft ſeiner Gerechtigkeit

einem jeden nach ſeinem Betragen vergelten wird. Ste
het nun aber das, was uns in der Ewigfeit bevorſtehet,
in Vergleichung mit der Erndte, ſo iſt klar und offen
bahr, daß der, welcher nichts gutes thut, in der Ewigkeit
nichts gutes zu erwarten hat, daß der, welcher ubels thut,

das, ſo ubel iſt, empfahen wird, daß der, welcher das,
ſo gut iſt, thut, das, ſo gut iſt, erndten wird, und das der,
welcher reichlich das thut, ſo gut iſt, eine großere Gna

denbelohnung zu erwarten hat, als der, welcher ihm
nicht darin gleich kommt. Denn wer nichts ausſaet,,
hat auch nichts zu erndten, wer Unkraut ausſaet, ernd
1et Unkraut, wer Getreyde ausſaet, erndtet Getreyde,
welcher viel ausſaet, erndtet viel, und wer wenig aus
ſaet, erndtet wenig. Gleichet nun aber unſer Betra
gen auf dieſer Erde der Ausſaat, und das, was uns die
ſerhalb in der Ewigkeit bevorſtehet, der Erndte, ſo iſt klar
und offenbar, a) daß die thoricht handlen, welche ihr
Thun und Laßen nicht nach dem Willen Gottes einrich
ten, ſondern in allerhand Sunden ibren Wandel fuh
ren, und doch glauben, daß Gott ſie in das ewige Le
ben aufuehimen werde. Solche Leute ſind denen gleich,
welche Unkraut ausſaen, und doch allerhand Getreyde
einerndten wollen, und das iſt Thorbeit. b) Daß wir
unſere Bekehrung nicht aufſchieben, ſondern uns zu
Gott wenden mußen, wenn wir dazu erwecket werden.
Denn wird wohl ein Ackersmann, wenn die Saat
zeit da iſt, die Ausſaat von einem Tage zu dem andern
aufſchieben? gleichet nun unſer Betragen auf dieſer
Erde der Ausſaat, und fangen wir mit der Bekehrung
an, guten Saamen auf die Ewigkeit auszuſaen, ſo muſ—

ſen
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ſen wir unſere Bekehrung nicht einen Augenblick auf—
ſchieben. Denn ſollten wir uns gleich in der Folge
der Zeit noch zu Gott bekehren, ſo haben wir doch nicht
eine ſolche geſegnete Erndte zu erwarten, als wir hatten
haben konnen, und das hat ſehr vieles auf ſich. Denn
es iſt ein Schade, welcher, ſich auf die ganze Ewigkeit
erſtrecket, und nicht wieder erſetzet werden kann. c)
Daß wir uns fleißig zu allen guten Werken beweiſen,
und insbeſondere auch von unſern Gutern denen, die
Noth leiden, reichlich austheilen mußen. Denn je
reichlicher wir dieſes thun, deſto geſegneter iſt die Ernd
te, welche wir zu erwarten haben. Wenn ein Ackers-—
mann ſo viel Getreyde hat, daß er ſein ganzes Feld be—
ſaen kann, wird er wobhl dieſes und jenes Stuck ſeines

Feldes unbeſaet laßen? 2) Es iſt nicht gnung,
daß wir gutthatig ſind, ſondern es muß auch auf
rechte Art geſchehen, und dabin gehoret insbeſon—

dere a) daß wir vornemlich den Glaubigen zu Hulfe
kommen, wenn wir auch gleich nicht von denſelben da
rum angeſprochen werden. Denn Paulus hat gewollt,
daß die Corinther denen Frommen in Jeruſalem mit
einer Beyſteuer zu Hulfe kommeu ſollten, obgleich die—
ſelben um dieſe Beyſteuer die Corinther nicht gebeten
haben. Wir mußen daher zwar auch denen Gottlo
ien, die durftig ſind, mit unſern Gutern zu Hulfe kom
men, noch mehr aber denen Glaubigen und Fremmen;
denn dieſelben ſind Kinder Gottes, und Glieder des
Leibes Jeſu Chriſti, und ſind wir daher denenſelben
mehr verpflichtet als anderen, und mußen wir auch nicht
darauf warten, bis dieſelben uns worum anſprechen,
ſondern ſehen wir, daß es ihnen an dem nothdurftigen
Unterhalt fehlet, ſo mußen wir ungebeten ihnen zu Hul

fe kommen: b) daß wir das, ſo wir geben, nicht mit
Unwillen und Verdruß, ſondern willig und gernegeben.
Denn findet ſich das Gegentheil, und geben wir daber

in



zo Der 2 Brief an die Corinther, C. h.

in der Art, daß wir es lieber unterließen, ſo haben wir
an der Gutthatigkeit kein Belieben, und zu denen, wel—
chen wir geben, keine Zuneigung, und da nun Gott
unſer Herz anſiebet, ſo kann das, was wir thun, ihm

nicht gefallen. 3) Gott achtet alles das nicht,
was wir von dem, ſo er uns zu thun vorgeleget
hat, mit Unwillen und Verdruß thun. Denn
er hat nur an einen frohlichen Geber, und folalich auch
an einem willigen Thater ein Belieben, wir mußen dem—
nach mit ganz willigem Herzen das thun, was Gottge
than haben will, und damit dieſes geſchehe, ſo mußen

wir a) uns von ganzem Herzen zu Gott bekehren.
Denn durch die Bekehrung werden wir ſelche, welche
ſagen konnen: deinen Willen mein Gott thue ich ger—
ne; b) an das gedenken, was Gott an uns gethan hat,

und wie gut er es mit uns meynet Denn dadurch
wird die Liebe zu Gott, und folglich auch die Willigkeit
vermehret, ſeinem Willen uns gehorſam zu beweiſen.
Denn je mehr wir jemanden lieben, deſts bereitwilli—

ger ſind wir, das zu thun, was ihm wohlgefallig iſt;
c) bedenken, daß Gott uns nur das verbothen hat,
was uns ubel anſtehet, und uns ſchadlich iſt, und daß er
uns nur das befohlen hat, mas uns wohl anſtehet, und
uns in Zeit und Ewigkeit nutzbar iſt. Denn er iſt
das weiſeſte und gutigſte Weſen. Wenn ein Vater
ein weiſes und gutiges Herz hat, ſo verbietet er ſeinem
Kinde nur das, was ihm nachtheilig iſt, und befiehlt
ibm nur das, was ihm nutzbar iſt, und ſo machet es
Gott auch, und daran mußen wir gedenken. Denn je mehr

wir daran gedenken werden, deſto williger werden wir
werden, uns den Befehlen des Herrn gehorſam zu be
weiſen, ſintemal wir dieſelben vor unſere Zierde, und
vor unſere Gluckſeligkeit halten; 0) bey allen Pflich-
ten gegen unſern Nachſten uns an ſeine Stelle ſetzen,
und bedenken, was wir von andern, in gleichen Umſtan

den verlangen wurden. Matth.7. v. 12. Nr. 498.
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D9)) Er bezeuget ihnen, daß Gott ihnen ſo viel geben
konne und wetde, daß ſie audern abgeben konnten, und
wunſchet ſolches, v. g-11. und da er in dem letzten Ver—

ſe dieſe Beyſtener einen Dank genennt, ſo beweiſet er,
daß ſie dieſen Namen mit Recht verdiene. v. 12214.

Cap. 9. v. 8S11.
V.8. (Der) Gott aber, (welcher an ſolchen Liebeswohl

thaten ein beſonderes Woblagefallen hat,) iſt vermogend,
euch an aller Gabe reich zu machen, (oder es in die
Wege zu richten, daß euch das Vermogen zu geben, und
auch die Willigkeit dazu reichlich zu Theil werde, und das
wird er auch thun, und folglich machen, daß ihr an al
len leiblichen Gutern, (und auch) zu aller Zeit, (wenn
ihr gleich andern noch ſo reichlich gebet, vollige Genu
ge habet, und allerley gute Werke, (alle Arten der
Gutthatigkeit) reichlich ausubet, V. 9. (und es folglich
ſo machet,) wie geſchrieben ſtehet: er hat ausge
ſtreuet, und hat den Armen gethſeben: ſeine Ge
rechtigkeit bleibt in Ewigkeit, (ſeine Guttharigteit
nimmt nimmer ein Ende, ſondern dauret immer foit.)
V.to. Der (Gott) aber, welcher dem Saemann
(Jabr jabhrlich) Saamen, (oder Getreyde zur Ausſaat,)
und (uberdem auch) Brodt zur Speiſe giebet, der
wolle (und wird) eure Ausſaat, (die leiblich.n Guter,
von welchen ihr gebet, euch) immer reichlicher darrei—
chen, und die Frůchte eurer Gerechtigkeit immor
mehr hervorwachſen laßen, (er wird machen, daß ihr
euch immer gutthatiger beweiſet, und es folglich in die
Wege richten,  daß iht in allen Dingen, (zu aller Zeit
und an allen leiblichen Gutern) zu aller Gutthatigkeit,
welche durch uns, (oder durch unſern Dienſt) veran
laßet, daß Gott gedanket wird, reich ſeyd, (daß ihr
an leiblichen Gutern einen ſolchen Vorrath habet, daß
ihr andern reichlich geben konnet.)

21 Montag, d. 5 Aug. x Nutz
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Nutzanwendung. 1. Alles das Gute, deßen wir
bedurftig ſind, mußen wir bey Gott ſuchen.
Denn er iſt nach V. 8. der Gott aller Gnade, oder die
Quelle aller gutenGaben, worauf auch Jacobus uns fuh
ret, in ſeinem Briefe C. 1,17. verhalt es ſich nun aber
mit Gott in der Art, ſo mußen wir das Gute, deßen

wir bedurftig ſind, bey Gott ſuchen. Viele Menſchen
machen es, wenn ihnen dieſes und jenes Gute fehlet,
ſo; jener verlohrne Sohn, welcher, zu
anfieng, ſich nicht zu ſeinem Vater hinbegab, ſondern ſich
an einen Burger deßelben Orts hieng, wodurch er aber
in die Umſtande kam, daß er die Saue huten, und das
Freßen derſelben genießen mußte, und folches nicht ein

mil zu ſeiner Sattigung bekam. Denn ſie richten
ibre Augen nicht auf Gott, und bitten ihn um das Gu
te, deßen ſie bedurftig ſind, ſondern ſie ſuchen es ſich ent
weder ſelbſt zu verſchaffen, oder es durch andere zu er—
halten, werden aber dadurch demn gleich, welcher bey
dem Brunn vorbeygehet, welchen er vor ſich hat, und in
Waßer-leeren Brunnen Waßer ſuchet. Denn er ſuchet
ganz vergeblich außer Gott, was er ben Gott in dem

großten Ueberfluße antreffen konnte. Wir mußen da
her das Gute, deßen wir bedurſtig ſind, bey Gott ſuchen,
und zwar als ſolche, welche der Sunde nicht mehr die
nen wollen. Denn wollen wir auch nur einer einzigen
Sunde zugethan bleiben, ſo muß Gott Kraft ſeiner
Heiligkeit und Gerechtigkeit uns ſtrafen, und kanuer
uns daher nicht das Gute mittheilen, deßen wir bedurf—
tig ſind. Außerdem mußen wir alles Gute in Chriſto,
und um Chriſti willen ſuchen, und folglich ſolche ſeyn,
welche ihn als ibren Heiland anſehen, und ihm ergeben
ſeyn wollen. Denn Gott hat alles Gute gleichſam
an den Herrn Jeſum gebunden, und giebet er es daher
ganz allein in Beziebung auf Jeſum, und wer daher
Jeſum vorbeygehet, bekommt nichts, wer aber Jeſum

haben
c
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haben will, empfahet mit ihm alles. Apoſtg. 4. v. 12. Rom.
8.v 32. Und letztlich ſo mußen wir dieſes Gute durch
Gebeth und Flehen ſuchen. Denn ſo wie das rechte
Gebeth nichts anders iſt, als das geaußerte Berlangen
des Herzens: alſo giebet auch Gott alles Gute nur al
lein denen, welche nach demſelben Guten ein wahres
Verlangen haben. Matth. 7. v.7. 8. Auf dieſe Art
mußen wir alles Gute bey Gott ſuchen, und werden
wir daßelbe thun, ſo wird alles das Gute, deßen wir
bedurftig ſind, uns zu Theil werden. Ja wir werden
noch mehr empfahen, als wir uns auszubitten unter—
nommen haben. Dorten ſagte Abasverus zur Eſther:
was bitteſt du noch mehr, daß ich dir geben ſoll, und
ſo machet es Gott auch. Ach! wie leichte hat uns da
ber Gott den Weg zu Empfahung alles Guten gema
chet, und wollen wir daher wohl das, ſo angezeiget wor-
den iſt, unterlaßen? Als Naemann ſich nicht den Wor—
ten des Eliſa gemaß im Jordan waſchen wollte, ſo ſage
ten ſeine Bedienten zu ihm; Vater! wenn der Prophet
dir was großes befoblen hatte, ſollteſt du das nicht thun?
und das gilt auch hier. 2. Bey dem leiblichen Reich

thum, mußen wir reich an guten Werken ſeyn.
Denn Paulus wunſchet den Corinthern, daß Gott ih
nen volle Genuge zuwende, und daben ſie zugleich reich

mache an allen guten Werken. 1 Tim. 6. v. 17. 18.
Beſitzen wir Reichtbum, ſo haben wir denſelben von
Gott, und da derſelbe eine goöttliche Wohlthat iſt, ſo
mußen wir auch von wegen dieſer Wohlthat den leben
digen Gott mit kindlicher Liebe umfaßen, und ſeinem
Willen uns gehorſam beweiſen, und da wir nun, wenn
wir dieſes thun, an guten Werken reich ſind, ſo mußen
wir bey dem leiblichen Reichthum reich an guten Wer
ken ſeyn, und das iſt unumganglich nothig. Denn ſind

wiir bey dem leiblichen Reichthum nicht reich an guten
Werken, ſo nutzet uns der Reichthum nichts. Denn

ſind
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ſind wir gleich noch ſo reich, ſo konnen wir doch nichts
mehr thun, als uns ſatt eßen und trinken, und wie lan
ge konnen wir ihn behalten? iſt es nicht in Abſicht auf
die Ewigkeit ein bloßer Augenblick? ja, was noch mehr

i
iſt, wir haben von unſerm Reichthum nicht nur keinen
Mutzen, ſondern noch dazu Schaden. Denn wir ge—
brauchen dieſe Gabe Gottes nicht nach dem Willen Got
tes, und wenden ſie entweder zur Ueppigkeit und Ver
ſchwendung, oder zur Futterung des Geizes an. Beny
des vermehret unſere Verdammniß. 3. Ein Chriſt
muß das angefangene Gute beſtandig fort
ſetzen. Denn es wird V. 9. von der Gerechtigkeit,
von der Gutthatigkeit eines Frommen bezeuget, daß ſie
in Ewigkeit bleibe, oder nimmer ein Ende nehme. Es
fiuden ſich Menſchen, welche in Abſicht auf die Aus—
ubung deßen, ſo gut iſt, großen Ernſt beweiſen;: von dem
ſelben aber, ehe man ſich deßen verſiehet, nachlaßen; auf
eine ſolche Art aber muß es ein Chriſt nicht machen, und
muß er daher das angefangene Gute beſtandig fortſctzen,
nnd darin immer vdlliger werden. Denn thuter das nicht,

ſo kommt er immer weiter von dem Wege des Lebens
ab, und hat von alle dem Guten, waser gethan hat,

nicht den allergeringſten Nutzen. 4. Wenn jemand
ſeine Guter zum Dienſt ſeines Nachſten anwen
det, ſo giebet ihm Gott nicht nur den nothigen
Unterhalt, ſondern auch ſo viel, daß er andern
abgeben kann; thut er aber das, ſo angezeiget
worden iſt, nicht, ſo entziehet Gott ihm ſeinen
Segen mehr iind mehr. Davon haben wir ein
Beyſpiel an dem Herrn eines Landgutes. Denn der
ſelbe giebet ſeinem Verwalter Brodt und Saatkorn;
wendet aber derſelbe das letztere nicht zur Ausſaat an,
ſo eutziehet er ihm alles. Dies iſt die Urſache, wes.
dalb Gott machen Orten, und manchen Perſonen ſei—

neu Segen entziehet.
Nr. 41 44.
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B. 12. Denn die Beſorgung dieſer heiligen Ver
richtung, (dieſer Beyſteuer) etſetzer nicht nur den
Mangel der Heiligen, ſondern veranlaßet auch,
daß vieler Dank Gott gebracht wird, (daß viele Gott
re chiich danken, V. 13. indem ſie bey Empfahung
dieſer Beyſteuer. Gott preiſen uber eure (von ibhm
he  rubrende und von euch) offentlich bezeigte, (oder an
den Tug aele te) Unterthanigkeit ttegen das Kvan
gelium Chriſti, und uber eure Freygebigkeit, ver
mittelſt welcher ihr ihnen (denen Glanbigen in Ju
daa) und allen andern von euren Gutern mitthei
let; V. 14. und auch mit ihrem Gebeth uber euch,
Cindem ſie ja eben dadurch, daß ſie uber dieſer Gabe fur
ench zu Gott beten, ihn als den Geber dieſer und aller
ubrigen guten Gaben verehren, und bitten ſie euch alles
Gute von Gott aus,) weil ſie euch von wegen der
uübergroßen Gnade, die ihr von Gort habet, (oder
von wegen der euch eizeigten ſo großen Gnade Gottes)
herzinniglich lieben.

Nutzanwendung. 1. Obgleich Glaubige auch
den Gottloſen, oder Unbekehrten mit ihren Gu
tern zu Hulfe kommien mutzen, ſo mußen nie doch
ſolches beſonders in Abſicht auf die Glaubigen
thun. Zuvorderſt alſo mußen Glaubige und From

me auch den Gottloſen mit ihren Gutern zu Hulfe kom
men. Denn ſie ſind ſammt ihnen Glieder des men

ſchlichen Leibes, und Kinder eines Vaters, und einer
Mutter. Denn ſie haben ihren Urſorung von dem
Adam und von der Eva, welche Gott durch ſeine All—
machtskraft, aus ihrem Nichts hervorgebracht hat, und
erhalt auch Gott nicht nur die Glaubigen, ſondern auch
die Gottloſen. Es erbarmet ſich ja ein Gerechter auch
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ſeines Viehes, und wie ſollte daher ein Gerechter ſein
Herz gegen die verſchließen, welche gottlos ſind? denn

es mag mit ihnen ſtehen, wie es nur will, ſo ſind ſie
doch viel edlere Geſchopfe, als die Thiere. Ob nun
aber gleich Glaubige auch den Gottloſen mit ihren Gu—
tern zu Hulfe kommen mußen, ſo mußen ſie es doch be
ſonders in Abſicht auf die Glaubigen thun. Denn
ſie ſind mit denenſelben noch genauer verhunden, gls
mit den Gottloſen, und ihnen auch mehr ſchuldig. Denn
Glaubige ſind Glieder des Leibes Chriſti, und geiſtliche
Kinder Gottes, und tragen das Bild deßelben an ſich,

und da es mit ihnen in der Art ſtehet, ſo mußen Glau
bige beſonders den Glanbigen in ihren durftigen Um—
ſtanden mit ibren Gutern zu Hulfe kommen. Das
ſehen wir aus den Worten Pauli. Denn Paulus giebt
den Corinthern zu erkennen, daß ihre Beyſteuer den
Mangel der Glaubigen erſetze, und hat er auch die
Glaubigen Galatern Cap. 6. v. q. 10. ermahnet. daß ſie

ſich zwar aller, beſonders aber der Glaubigen, annehmen
ſollten. Es mußen demnach Glaubige gegen die Glau
bigen, welche ſich außer ihrer Schuld in durftigen Um
ſtanden befinden, nicht ihr Herz verſchließen, ſondern
ihnen nach ihrem Vermogen zu Hulfe kommen, und
das mußen ſie ihun, wenn ſie auch gleich von denſelben
nicht um Beyſtand angeſprochen werden. Denn die

Jglaubigen Corinther ſind nicht von den Glaubigen in
Feruſalem um eine Beyſteuer gebeten worden, inzwi-

ſchen aber haben ſie dieſelbe doch zu ihrem Beßten ver—

anſtaltet. So mußen ſich Glaubige beweiſen, und das
thun ſie auch, und das iſt ein Beweis von der kleinen
Anzahl derſelben. Denn wie viele beweiſen ſich auf
die angezeigte Art? wie viele nehmen ſich der Durttigen
an? und wer thut ſolches beſonders in Anſehung derer,

die in der Art an Jeſum glauben, daß ſie ihm dienen?
2. Das Evangelium fordert nicht nur, daß wir

an
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an den Herrn Jeſum glauben, ſondern auch, daß
wir das thun, was der Herr Jeſus uns zu thun
vorgeleget hat. Denn Paulus rechnet zur Unter
thanigkeit gegen das Evangelium beſonders die Gut—
thatigkeit gegen bedurftige Glaubige. Das Evange—
lium ſaget nicht nur: Menſch glaube an den Herrn Je—
ſum, ſondern es ſtellet uns auch die große Liebe Gottes
dar. Denn es iſt Liebe, daß Gott ſeinen Sohn ſogar
in den Tod gegeben hat, damit uns nur aus unſerm

Mundenelende geholfen werden mochte; es iſt Liebe,
oaß Gott zur Empfahung des durch Jeſu erworbenen
Guten nur den Glauben an Jeſum verlanget; ja es iſt
Uebe, daß Gott dem, welcher ſich zu dem Glauben be—
quemet, welchen das Evangelium verlanget, nicht nur
ſeine Sunden vergiebet, ſondern ihm auch ſeine Gnade
zuwendet, und ihn zu ſeinem Kinde annimmt, und da das
Evangelium uns die große Liebe Gottes vor Augen
ſtellet, und in unſer Herz ausgießet, ſo fordert es von
uns, daß wir uns mit willigen Herzen dem gehorſam
beweiſen, ſo Gott von uns verlanget, und das thut auch
der, welcher dem Evangelio in ſo fern geherſam gewor
den iſt, daß er wurklich an Jeſum glaubet, und an wem
ſich daher ſolches nicht findet, der iſtdem Evangelio nicht
gehorſam geworden, und ermangelt des wahren Glau—
bens, wenn er auch gleich noch ſo viel von dem Glau
ben redet. Denn der Glaube, den er zu haben mey
net, iſt ein bloßer Beyfall, und eine leere Einbildung,
oder nicht der wabre Herzensglaube, ſondern nur ein
leerer Mund uud Hirnglaube. Denn glaubet ein
Menſch, daß Gott ihm ſeine Sunden vergeben, und
und die Strafe derſelben erlaßen, und ſo gar ſeine Gna—
de ihm zugewandt, und ihn zu ſeinem Kinde angenom—
men habe, ſo kann es nicht anders ſeyn, er nuß Gott
lieben, und aus ſolcher Liebe ſich ſeinem Willen gehor—
ſam beweiſen, und an wem ſich ſolches nicht findet, der

glan
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glaubet nicht wurklich an den Herrn Jeſum, wenn er
auch gleich mit dem Munde ſaget, daß er glaube,
Fordert nun aber das Evangelium, daß wir das thun.

was der Herr Jeſus uns zu thun vorgeleget hat, ſo iſt
klar und offenbar, daß die Zahl der evangeiiſchen Chri
ſten ſehr klein ſey. Denn wie viele ſind wohl derer, wel—
che in der Art an Jeſum glauben, daß ſie ſich auch
ſeinem Willen gehorſam beweiſen, und daher eiuen ſol—
chen Wandel fuhren, der mit der Vorſchrift des Herin
Jeſu ubereinſtinmt? 3. Welche Wohlthaven
von andern empfangen mußen fur ſie zu Gott
beten, und dem Herrn danken, und ihn preiſen.
Denn Paulus giebt den glaubigen Corinthern zu er—
kennen, daß ihre Beyſteuer fur die verarmten Glaubi
gen in Jeruſalem Furbitte fur ſie, und Dank und Preis
Gottes veranlaße. Was die meiſten Menſchen anbe—
langet, ſo ſehen ſie bey dem, was in Abſicht auf ſie ge—
ſchicht, nicht auf Gott, und beweiſen ſich daher den
Thieren gleich. Denn die Saue freßen zwar die Ei
cheln, die unter dem Baum liegen, ſehen aber nicht auf
den Baum, von welchen ſie herabgefallen ſind, und
wenn ein Stein nach einem Hunde geworfen wird, ſo
ſiehet der Hund nicht auf den, der ihn geworſen hat,
ſondern auf den Stein, und beißet in denſelben. Jch
ſage, ſo beweiſen ſich die Menſchen. So gemein aber
dieſes iſt, ſo ubel iſtes auch. Denn empfangen wir Wobl
thaten von anderen, ſo ruhret das, was wir empfahen, und

auch die Neigung, daßelbe uns zu geben, von Gott her.
Wir mußen daher auf Gott ſehen, ſeine Liebe, Gute und
Macht erkennen, ihn mit lindlicher Liebe umfaßen, und
von ſeinen Vollkommenheiten zeugen. Außerdem aber
mußen wir auch fur unſers Woblthater beten. Denn
Wohlthaten verpflichten uns, und das, ſo wir, wenn
wir arm ſind, nur thun konnen, iſt, daß wir fur unſere
Wohlthater beten.

Nr. 527.
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F. Die Vertheydigung Pauli gegen die falſchen Apo
ſtel und ihre Anhanger. Er bittet hiebey,

1)die Corinther, welche ſich zur chriſtlichen Religion
bekannt haben, ſich nicht ferner ſo zu beweiſen, daß er beh

ſeiner Gegenwart die Apoſtoliſche Macht und Scharfe
gegen ſie gebrauchen muße. Cap. 10. v. 1. 2.

Das zehnte Capitel.
Cap. 1 Oo. b. J J 2.

V.1.) Fch Paulus aber, der (in ſeiner Geſinnung,
und in ſeinem Betragen immer) derſelbe iſt,

ermahne euch, (die ihr widrig gegen mich geſinnet ſeyd,)
von wegen der Sanftmuth und Gelindigkeit Chri
ſti, (welcher ich mich befleißige, und gemaß welcher ich nicht
gerne ſtrafen mag, ſondern mich vielmehr gegen alle und
jede Beleidiger ſanftmuthia und gelinde beweiſe, daß ihr
nicht in eurem bisberigen Verhaiten gegen mich fortfah
ret, und dazu ermabhne ich euch,) der ich, (eurer Meynunq
nach, wenn ich bey euch bin, mich demuthig, in
Abweſenheit aber herzhaft gegen euch beweiſe.
(Denn ihr ſager: wenn Paulus hier iſt, ſo beweiſet er
nichts von der Strenge, von welcher er in ſeinen Briefen
bezeuget, daß er ſie beweiſen wolle, ſondern er demuthiget
ſich vielmehr unter andern, und muß er daher nicht das
thun konnen, was er zu thun vorgiebt, ſondern nur durch
ſolche Worte andere zu ſchrecken ſuchen. V.2. Jch
bitte euch aber, (daß ihr euch ſo beweiſet, daß ich
nicht nothig habe, wenn ich gegenwartig bey euch

bin, mich getroſt der Macht zu gebrauchen, von
welcher ich gewiß weis, daß ich ſie beſitze, und daß
ich mich derſelben getten einitge (unter euch) bedie
nen kann, welche uns als ſolche anſehen, die nach
dem Fleiſche leben, (oder von uns glauben, daß wir
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nicht mehr konnen und vermogen, als andere ſterbliche
Menſchen.

Nutzanwendung. 1. Rin Lehrer und uberhaupt
ein Glaubiger muß dem Herrn Jeſu in ſeinem

Cugendwandel nachahmen. Denn wenn Paulus
den Cormtheru ſchreibet: Jch ermahne euch von
wegen der Sanftmuthigkeit und Lindigkeit
Chriſti, ſo ſehen wir daraus, daß er ſich der von
Chriſto bewieſenen Sanftmuth und Gelindigkeit be—
flißen habe. Denn ſeine Meynung iſt: da Chriſtus
ſanftmuthig und gelinde iſt, und ich mich nach dieſem
ſeinem Beyſpiel richte, ſo habe ich kein Belieben an ſtra

fen, ſondern beweiſe mich gegen alle ſanftmuthig und
gelinde. Was den Herrn Jeſum, anbelanget, ſo hat er
nicht nur fur unſere Sunden gebußet, und uns dadurch
erworben, daß wir die Vergebung unſerer Sunden be
kommen konnen, ſondern ſich auch in allen Stucken ſo
bewieſen, als es vor Gott recht iſt, und uns dadurch
ein Beyſpiel gegeben, wie wir uns verhalten mußen,
wenn wir uns Gott woblgefallig beweiſen wollen. 1Petr.
2.v. 21. Denn ein jeder Tugendwandel iſt uns ein
Beyſpiel zur Nachfolge, und das findet ſich beſonders
in Abſicht auf Jeſum, da er von Gott zu unſerer Ver
ſohnung, Belebrung, Bekehrung, und Heiliqung, in
dieſe Welt geſandt worden iſt. So wie alſo Gott den
Moſi geſaget hat: ſiehe zu, daß du es allerdings nach
dem Vorbilde macheſt, das du geſehen haſt: alſo rufet
er uns auch bey dem Tugendwandel des Herrn Jeſu
zu: ſehet zu, daß ibr euch ſo beweiſet, als dieſer euer
Heiland ſich bewieſen hat, und da es mit dem Tugend

wandel des Herrn Jeſu in der Art ſtehet, ſo mußen wir
nicht nur ſein Verdienſt uns zueignen, ſondern ihm auch
in ſeinem Tugendwandel nachfolgen. Denn beydes
iſt verbunden, und muß verbunden bleiben, und zwar
in der Art, daß wir zuvorderſt ſein Verdienſt annehmen,

und
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und uns zueignen, und darauf ihm auch in ſeinem Be
tragen nachfolgen, und an wem ſich daher das letztere
nicht findet, an dem findet ſich auch das erſtere nicht,
und ſoll ſich das letztere an uns finden, ſo mußen wir
das erſtere thun. Denn wir werden durch daßelbe in
den Stand geſetzet, das letztere zu thun. Denn haben
wir die Bitterkeit der Sunde erfabren, und durch Je
ſum die Vergebung unſerer Sunden erhalten, ſo wer—
den wir uns vor der Sunde huten, und mit Freuden
dem Heiland nachfolgen, welcher ſo Großes an uns ge
tban hat. Da „die Menſchen von Natur zu lauter
Jrrwegen geveiget ſind, ſo außert ſich ſolches auch bey
dem, ſo angezeiget worden iſt. Denn einige eignen ſich
zwar das Verdienſt des Herrn Jeſu zu, denken aber
auch nicht einmal daran, dem Herrn Jeſu in ſeinem
Wandel nachzufolgen, und ſolche ſind die meiſten Lu—
theraner, welche ſich aber dadurch als unachte Nachfol—
ger Lutheri darſtellen. Denn Lutherus hat nicht beyde
Stueke von einander getrennet, ſondern vielmedr beyde
Stucke mit dem großten Ernſte getrieben und einge—
ſcharfet, und andere wollen zwar dem Herrn Jeſu in
ſeinem Tugendwandel nachfolgen, von ſeinem Verdienſt
aber, und der Zueignung deßelben nichts wißen, und
das ſind die Socinianer. Es findet ſich demnach ein
Abweg zur Rechten, und auch ein Abweg zur Linken, und

da von dieſen Abwegen einer ſo ſchadlich iſt als der
andere, ſo mußen wir uns vor beyde Abwege ſorgfaltig
in acht uenmen. 2. Was treue Lehrer zum Beß

ten ihrer Gemeine thun und vornehmen, wird
von Uebelgeſinnten auf das ubelſte ausgeleget.
Denn Paulus hat zum Beßten der Gemeine bey ſei—
ner Anweſenheit Gelindigkeit, und in ſeiner Abweſen-—
heit Ernſt bewieſen, wie ubel aber iſt nicht ſolches von
einigen ubelgeſinnten Gemuthern ausgeleget worden?
So wie das, was wahrhaftig nutzbar iſt, denen, die ein

unge:
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ungeandertes Herz haben, zuwider iſt: alſo haben ſie
auch gegen treue Lehrer, und das, was dieſelben vorha
ben, eine Widrigkeit, und da ſie andere nach ſich beur—

theilen, und daher dieſelben auf dem Wege ſuchen auf
welchem ſie ſelbſt wandeln, ſo wird das, was treue LehrerJ

zum Beßten ihrer Gemeine thun und vornehmen, von
Uebelgeſinnten auf das ubelſte ausgeleget, und da daßel—

be von wegen ihrer ublen Gemuthsbeſchaffenheit nicht
außenbleiben kann, ſo muß ein treuer Lehrer ſich nicht
daran kehren, ſondern er muß das thun, was der Ge—
meine nutzbar iſt, es mag nun daßelbe von andern aus
geleget werden, wie es nur will. Denn es kommt hier
in nicht auf das Urtheil der Menſchen, ſondern auf das
Urtheil Gottes an.

 eee ren gugerejzurte, unv zu oe—riweiſende Macht nicht den falſchen Apoſteln gleiche,
eewelche von ihnen ungegrundete hobe Gedanken anderen

tſontiiiin  i 4

v iinn zeiget,ecdaß er mit dem Evangelis bis an ſie gekommen ſey,
ttv. 14. daß er dieſes deshalb gethan habe, damit er
ecnicht nach Art der falſchen Apoſtel auf einem fremden
“Grund bauen mochte, v. 15. und daß er mit der Zeit
cmit dem Evaugelis noch weiter kommen werde; v. 15. 16.

eet) daß er ſeinen Amtsſegen, und alles ubrige ganz al—
eclein dem Herrn Jeſu zuſchreibe. v. 17. 181.

Nr. 379.
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Cap. 10. v. 325.

V. 3. Denn wir leben zwar im Fleiſche, (wir ſind
ſolche Menſchen als andere,) wir ſtreiten aber nicht, (ge
gen die Widerſpenſtigen und aufſatziaen Chriſten, nach
dem Fleiſche, (ſondern gebrauchen uns in Beſtrafung der
ſelben einer ſolchen Kraft, welche andere gemeine Menſchen
nicht haben, und konnen daher das thun, ſo ſie zu thun nicht
im Stande ſind. V. 4. Denn die Waffen, mit wel
chen wir (gegen die aufſatzigen und widerſpenſtigen Chri—
ſten) ſtreiten, (die Strafmittel, welche wir zu ihrer Zab
mung und Bandiguug gebrauchen,) ſind nicht fleiſch
lich, (nicht ſchwach, und ohnmachtig, ſondern Gotte
machtig gnug, die Befeſtigungen (ſolcher Leute) um
zureißen, (ſie und jolche machtige Mittel, welcher ſich Gott
durch uns gebrauchet, den Widerſtand ſolcher Perſonen,
und alles das, worauf ſich derſelbe grundet, und folglich ihre
falſchen Meynungen, und Vorurtheile, welche ihr halsſtar—
riqger Sinü zum Grunde hat, uber einen Haufen zu werfen,)
indem wir (vermittelſt dieſer Strafmittel, oder durch die
wunderthatige Beſtrafung dieſer Leute) die (falſchen)
Meynungen, twelche ſie hegen, und alle Hohen, die
ſich wider die Erkenntniß Gottes erheben, (oder ihre
bochmutbige Selbſterhebung gegen die von uns dargeſtellte
richtiae Erkenntniß von Gott) niederreißen, und allen
Verſtand gefangen nehmen, lihre falſche Vorurtheile
uberwaltigen, und die gedrohete Strafe an ihnen vollziehen,
und ſie hiedurch dahin bringen, daß ſie einſeben mußen, wie
wir in Abſicht auf ihre Beſtrafung vollige Gewalt uber ſie
haben,welches alles wir thun, um ſie)zum Gehorſamge
gen Chriſtum, (oder dabin zu bringen, daß ſie dem Herrn

Jeſu gehorſam werden, und ihm in allen folgen.)

Nutzanwendung. 1. Obgleich Glaubige, ſo wie
andere Menſchen, im Fleiſche wandeln, ſo findet
ſich doch viel was Erhabeneres an ihnen. Denn
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Paulus bezeuget zwar von ſich, daß er im Fleiſche lebe;
giebet aber zuqgleich zu erkennen, daß er nicht nach dem
Fleiſch ſtreite, und daß die Waffen, weicher er ſich gebrau
che, nicht fleiſchliche, ſondern machtige Waffen vor Gott
waren. Er leget daher an den Tag, daß ſich an ihm viel
was Erhabeners finde, als bey andern Menſchen ange—
troffen werde, und ſo ſtehet es mit allen Glaubigen.
Denn welche im wahren Glauben an den Herrn Je—
ſum ſtehen, die ſind zwar fromm oder gerecht, wißen aber
nichts von eigner Gerechtigkeit, ſondern halten ſich nur
von wegen der ihnen geſchenktenGerechtigkeit Chriſti vor
gerecht, und ſagen daher: Nichts mehr, denn lieber Herre
mein, dein Tod ſoll mir das Leben ſeyn, du haſt ſur mich
bezahlet. Außerdem leben ſie nicht nach dem Lauf dieſer
Welt, und folgen auch nicht blindlings den naturlichen
in ihnen auſwallenden Trieben, ſondern merken auf den
Willen Gottes, und richten ſich nach demſelben in allen.
Eben deshalb haben ſie an allen Sunden dengroßeſten
Abſcheu, und thun nie das, wovon ihr Gewißen ihnen
bezeuget, daß es Gott mißfallig iſt, und ſo wie ſie ſich in
der Art gegen das, ſo Boſe iſt, bezeugen: alſo lieben ſie
dagegen Gott uber alles, oder haben ihr großtes Vergnu

 gen an ihn, heiligen dem Herrn die. Krafte ihrer Seele, die
Gheder ihres Leibes, die Zeit, und ihre Guter, ſehen in
allen Umſtanden auf ihn, vitten ihn um das, was ihnen
nothig iſt, erwarten daßelbe zuverſichtlich von ihm, uber—
laßen ſich ſeiner Fuhrung, danken ihm fur das Gute, was
ihnen wiederfahret, und zeugen von ſeinen Vollkominen
heiten. Gleichermaßen ſorgen ſie nicht blos fur ſich,
und ſuchen nicht ihren eignen Mutzen, ſondern lieben ik
ren Nachſten als ſich ſelbſt, nehinem an ſeinem Wohl: und
Uebelſtande Theil, und ſuchen ſein leibliches und geiſtli—
ches Beßte auf alle nur mogliche Art zu befordern. Von
wegen dieſer ihrer Beſchaffenheit ſind ſie nicht hochmu

thig, ſondern demuthig, nicht jachzornig und rach—

gierig.
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gierig, ſondern ſanftmuthig, nicht unkeuſch und unzuch—
tig, ſondern keuſch und zuchtig, nicht falſch und betrug—

lich, ſondern aufrichtig, nicht ungerecht, ſondern gerecht,
nicht zankiſch, ſondern friedfertig. Ja ſie ſind geiſtliche
Kinder Gottes, ſtehen beh ihm in Gnaden, haben den hei

ligen Geiſt in ihrem Herzen wohnen, beſitzen durch den—
ſelben ſolche Kraft, daß ſie das, ſo boſe iſt, meiden, und da

gegen das, ſo gut iſt, ihun, und alles Leiden geduldig er—
tragen konnen, und haben die Hofnung in das ewige
Leben zu kommen, und genießen daher in allen Umſtan—

den, und auchunter dem Leiden, Ruhe und Vergnugen.
Stehet es denn auch in der Art mituns? wer das nicht
an ſich findet, erkenne daraus, daß ſein Glaube nicht
rechter Art ſey, und da mit dem Guten, welches ein Glau—

biger beſitzet, nichts in Vergleichung ſtebet, ſo ſtrebe er
doch dahin, daß er an Jeſum wahrbaftig glaubig werde,
und wer zu dieſem Glauben gekommen iſt, wende Fleiß

an, daß er in dieſem Glauben bleibe, und eigne ſich da—
her das Verdienſt Chriſti in der Art zu, daß er dieſem
Heilande lebe und diene, und ihm in ſeinen Fußſtapfen
nachfolge. 2. Der Kraft des Herrn Jeſu muß
alles weichen. Denn Paulus bezeuget von der ihm
mitgetheilten Kraft des Herrn Jeſu, daß ſie im Stan—
de ſey, die Beveſtigungen der naturlichen Weltmenſchen,
oder ihre. falſche Meynungen, und alle ihre Hohen, wel—
che ſich wider die Erkenntniß Gottes erheben, niederzu—

reißen, und allen Verſtand gefangen zu nehmen zum
Gehorſam gegen Chriſtum, und das iſt auch unlaugbar.
Denn es iſt dem Herrn Jeſu auch nach ſeiner menſch
lichen Natur alle Macht und Gewalt, und folglich die
Allmacht ubergeben worden, und da nun alles das, was
außer Jeſum iſt, nur eine endliche, und folglich einge—
ſchrankte Macht hat, ſo kann daßelbe nicht gegen ihn
beſteben. Er iſt daher im Stande ſeine Kirche zu er

halten, und auszubreiten, und das finſterſte Herz zu er—
leuchten,
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leuchten, das harteſte Herz zu erweichen, und den aott
loſeſten Menſchen fromm zu machen. Daran geden
ke der, welcher immer die Macht der Gunde, und ſein
Unvermogen vorſchutzet, und um beyder Urſachen wil—
len denket, daß es mit ihm nicht anders werden tonne.

Durch Chriſtum kann ein jeder ſo werden, als er ſeyn
ſoll. 3. Ein Lehrer muß ſeine Bemuhung vor
nehmlich dahin richten, daß die Menſchen dem
Herrn Jeſu gehorſam werden, und zu ſolchem
Zweck ihre falſche Meynungen aus dem Wecte
raumen, und ſie von ihren Hohen herab
führen.

Cap. IO. v. 6. 7.

V.6. Und ſtehen wir (eben deshalb) in Bereit
ſchaft, (vermittelſt unſerer Apoſtoliſchen Machi,) allen
Ungehorſam (der Widerſpenſtigen durch allerhand leib

liche Plagen) zu beſtrafen, wenn nur erſt euer Ge
horſam (gegen uns und uuſere Lehre) vollſtandig ſeyn
wird, (oder ihr ubrigen ſo ſeyn merdet, als ihr ſeyn ſollt,
und euch folglich pflichtmaßig bezeugen, und insbeſondere
denen falſchen Apoſteln kein Gehör geben werdet.) V.7
(Jſt hiebey einiger Zweifel in euch, ſo) ſehet doch auf
das, ſo euch (und zwar ſo) vor Augen iſt, (daß ihr es,
ſo zu ſagen, mit Handen greifen konnet; merket doch auf
das, ſo durch mich bereits unter euch geſchehen iſt, und)
wenn (daher) jemand ſich davon verſichert halt,
daß er Chriſti (Diener, oder Apoſtel) ſey, der ſchließe
doch hinwiederum von ſich ſelſbſt, (oder von dem,
ſo er an ſich findet, und weshalb er ſich vor einen Diener

Chriſtt balt, dieſes, daß, wie er (ein Diener) Chriſti
iſt, alſo auch wir, (da ſich daßelbe, und auch noch meh
reres an uns findet, Diener) Chriſti, (und folglich ſolche)
ſind, (welche die angezeigte Macht wurklich haben, und die
ſes ſtehet außer allen Widerſpruch.)

Nr. 5j11.
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V.8. Denn (daß ich dieſe apoſtoliſche Macht wurklich
habe, iſt ſo gewiß, daß) wenn ich auch gleich von un
ſerer Macht, welche der Herr (Jeſus) uns nicht zu
eurem Verderben, ſondern zu eurer Erbauung ge
geben hat, ein mehreres, (als bisher geſchehen iſt, růh
men mochte, ſo wůrde ich doch (uber dieſem meinem
Ruhm) nicht beſchamet werden, ſſintemal ich das, ſo ich
in ſolchem Falle bezeuget habe, auch wurklich thun wurde.)

Nutzanwendung. 1. Alle Plagen, und beſonders
allgemeine Landplagen haben den Ungehorſam

gegen Jeſum zumGrunde, V.6. u. mußen wir daher
bey ſolchen Plagen zuſehen, wie wir uns gegen Jeſum

bewieſen haben. 2. Was wir haben und beſitzen,
mußen wir nicht zum Schaden, ſondern zum

Nutzen unſeres Nachſten anwenden, V. 8g.
Cap. 10. v. q-II.

V.q9. (Und das ſchreibe ich euch zu dem Zweck,) damit
nicht jemand denke, als (toũte ich die Beſtrafungen, von
welchen ich in meinen Briefen rede, bey meiner perſonlichen
Gegenwart nicht bewerkſtelligen, und) wollte ich (daher)
durch die Briefe euch nur in Schreckenſetzen, (oder
ſuchte euch nur, durch das, ſo in meinen Briefen befindlich

iſt, eine Furcht einzujagen.) V. 10. Denn die Briefe,
ſagt man, lauten hart, und furchterlich, (ſie ſind voll
harter Drobungen, und vermogend, eine Furcht ein
zujagen;) die Gegenwart ſeines Leibes aber iſt (ganz)
ſchwach, (ſintemal er, wenn er perſonlich zugegen iſt, nicht
das thut, ſo er gleichwohl in einen Briefen gedrohet hat,)
und die Rede iſt veracht ich, (das, wovon er in ſeinen

Briefen ſo viel geredet hat, wird, da es nicht erfullet wird, vor
nichts gehalten, und ſchrecket keinen Menſchen.) V.11.
Ein ſollcher aber wiße dieſes, daß wir, wie wir uns
in unſerer Abweſen yeit vermittelſt der Worte in
den Briefen, (die wir ſchreiben, darſtellen, auch alſo
mit der That ſeyn werden, wenn wir werden gegen

25 Montag, d. 2 Sept. Bob war
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wartig ſeyn, (oder daß wir uns bey unſerer Abweſenheit
wurklich ſo beweiſen werden, als wir es in unſern Briefen
zu erkennen gegeben haben.)
Nutzanwendung. 1. Es handeln alle die ſehr

thoricht, welche die in der heiligen Schrift be
findliche Drohungen Gottes als leere Schreck
worte anſehen. So wie wir in der heiligen Schriſt
große Verheißungen antreffen: alſo faßet ſie auch die
ſchrecklichſten Drohungen in ſich, und beziehen ſich die
erſteren auf die, welche ſich entweder zu Gott bekehren,
oder nach geſchehener Bekehrung ibm leben ünd dienen;
die letzteren aber auf die, welche ſich nicht nach dem Wil

len Gottes richten, ſondern vielmehr in allerhand Sun
den ihren Wandel fuhren. Wie.beweiſen ſich aber die
meiſten Menſchen in Abſicht auf dieſe Drobungen? Sie
nehmen dieſelben nicht zu Herzen, und halten ſie alſo vor
leere Schreckworte. So haben unterſchiedene von den
Corinthern die Drohungen des Apoſtels Pauli angeſe—
ben, und ſo ſehen alle naturliche ſich ſelbſt gelaßene Men
ſchen die in der heiligen Schrift befindliche göttliche Dro
hungen an. Denn ſie glauben nicht, daß das, ſo Gott
gedrohet hat, in Anſehung ihrer geſchehen werde, und laſ
ſen ſich daher dadurch nicht bewegen, ihre Sunden: Wege
fahren zu laßen, und ſich von Herzen zu Gott zu wenden.
Welche nun aber ſich in der Art beweiſen, die handeln
hochſtthoricht. Denn Gott iſt ſeo wahrhaftig, daß kein
unwahres Wort aus ſeinem Munde gehet; ſtehet es nun
aber mit ihm in der Art, ſo konnen ja ſeine Drohungen
keine leere Schreckworte ſeyn. Denn wenn von je—
manden bekannt iſt, daß er die Wahrheit redet, wird man
wohl, wenn er drohet, dieſes und jenes zuthun, von ihm
glauben, daß er es nicht ſo meyne. Sollten wir denn die
ſes von dem glauben, welcher weſentlich wahrhaftig, und
in Abſicht auf welchen es daber unmoglich iſt, daß er lu—
gen ſollte? Und uberdem hat ja Gott ſeine Drohungen
zu aller Zeit auf das genaueſte erfullet. Denn er hat

der
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der erſten Welt gedrohet, daß er ſie durch das Waßer der
Sundfluth verderben wolle, den Einwohnern der Stadt
Sodom, daß er ſie durch Feuer vom Himmel vertilgen
wurde, und den Jſraeliten, daß in dem Fall, daß ſie ſei—
nen Willen zuwider handeln wurden, allerhand Plagen
ſie ireffen ſollten. Und iſt wohl eine einzige dieſer Dro—
bung auf die Erde gefallen? Sind ſie nicht vielmehr ins

geſammt auf das genaueſte in die Erfullung gegangen?
Jſt.nun aber Gott ſo wahrbaftig, daß alles, was er ſa—
get, mit der Wahrheit ubereinſtimmet, und hat er zu
allerZeit ſeine Drohungen erfullet, handelt der wohl ver
nunftiag, welcher ſeine Drohungen vor leere Schreckwor
te halt? Jſt nicht dieſes vielmehr die großeſte Thorheit?
Gedenket denn daran ihr, die ihr ohne auf Gott und ſeinen

Willen zu ſehen, frech und ſicher dahin lebet, und freh
weg das thut, wovon ihr wißet, daß es Gott mißfallig iſt.
Jhr ſeyd die, auf welche ſich die gottlichen Drohungen be
ziehen, und da nun dieſelben nicht unerfullet bleiben kon

nen, und ihr annoch ſolche werden konnet, welche mit die—
ſen Drobungen verſchonet bleiben konnen, ſo richtet doch

daraufeuer Gemuth. Als der Konig Joſia die erſchreck
lichen Drohungen las, welche Gott den Jſraeliten gedro
bet hatte, ſo erſchrack er nicht nur uber dieſelben, ſondern
er erkundigte ſich auch bey der Prophetin Hulda, wie die
ſen Drohungen zuruck gehalten werden kounten. Fol—
get ihm denn darin nach, und da die wahre Bekehrung
der einzige Weg iſt, auf welchem man den gottlichen
Drohbhungen entgehet, ſo entſchließet euch zu derſelben.
2. Die meiſten Menſchen beurtheilen alles ſo,
wie es ihnen in die Sinne fallt. Denn in der Art
haben viele von den Corinthern das beurtheilet, was ſie
an Paulo bemerket haben, und ſo machen es annoch die
meiſten Menſchen, und beweiſen ſich dadurch den Thie
ren gleichformig. Denn dieſelben ſeben alles ſo an, wie
es ſich ihren Sinnen darſtellet. Was uns Menſchen
anbelanget, ſo haben wir nicht nur Sinne, ſondern auch

Ver
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Vernunft, und da nun manches ganz anders iſt, als es

ſich unſern Sinunen darſtellet, ſo mußen wir das, ſo uns
vorkommt, nicht nach den Sinnen beurtheilen, ſonder un
ſere Vernunft zu Rathe ziehen, und vermittelſt derſelben
alles beurtheilen. Wie haufig aber wird ſolches hint—
angeſetzt? Denn wer mexket zum Exempel auf das, was
ſich eigentlich aneinemLehrer ſinden ſollte? Halt man nicht

den vor den beßten Lehrer, welcher eine ſtarke und ange—
nehme Stimme, und einen guten Auſtand hat, wenn
auch gleich ſeine innere Beſchaffenheit nichts tauget.

Soo gemein aber dieſes Betragen iſt, ſo ubel iſt es auch.
Denn es kann dieſes und jenes unſern Sinnen ſchmei

cheln, und uns doch hochſt unanſtandig und ſchadlich ſeyn,
u. dagegen kann etwas unſern Sinnen mißfallen, uns aber:

ſehr nutzbar ſeyn. Laßet uns doch daher nicht dabey
ſtehen bleiben, wie dies und jenes unſern Sinnen vor
kommt, ſondern laßet uns vermittelſt unſerer Vernunft
zuſehen, ob es billig, uns anſtandig, und nutzbar iſt.

Cap. IO. v. I2.
V. 12. Denn wir werden uns nimmermehr un

ternehmen, uns etlichen von denen, die ſich ſelbſt
loben, (dergleichen die falſchen Apoſtel ſind, welche das zu
ihrem Lobe und Ruhm anfuhren, ſo ſich gleichwohl nicht
an ihnen findet, zuzugeſellen, und uns ihnen gleich
zu beweiſen; ſondern wir meßen uns ſelbſt nach
uns ſelbſt, (wir eignen uns nur  das u, ſo ſich wurklich an
uns findet, und vergleichen uns (in unſerer Abweſen
beit) mit uns ſelbſt (in unſerer Gegenwart, wir bezeugen

in unſerer Abweſenheit nur das von uns, ſo wir, wenn wir
gegenwartig ſind, wurklich thun konnen, und geben nur
zu erkennen, daß wir uns gegenwartig ſo beweiſen konnen,
als wir uns abweſend beſinden, und es melden, und treten
daher) nicht (in eine Gleichheit) mit den Kluglingen,
(mit den uberklugen Leuten, denen falſchen Apoſteln, wel—
che ihnen ſelbſt, wer weis was vor Vorzuge zueignen, und
dagegen dieſelben undern abſprechen, ob ſie tzleich in einem
Stuck ſo irren, als in dem andern.) Nr. z88.
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Nutzanwendung. 1. Wer wahrhaftig fromm
iſt, hat nicht vohere Gedanken von ſich ſelbſt,
als er haben ſollte, und lobet ſich auch nicht

ſelber. 2. Welche ſich vor die Klugſten halten,
ſind gemeiniglich die Dummſten.

Cap. IO. v. 13-16.
V.13. (Uud gleichermaßen eignen wir uns nicht Ge—
meinen zu, die uns nicht zugeboren, wie ſolches von den
falſchen Apoſteln geſchicht. Denn dieſelben drengen ſich
in die Gemeinen, welche andere gepflanzet haben, und ſu
chen ſie an ſich zu ziehen; wir aber werden uns nie
deßen ruhmen, ſo nicht zu unſerm Maaß gehoret,
(wir werden uns nicht Vorrechte uber ſolche Gemeinen
anmaßen, welche nicht wir, ſondern an dere gepflanzet
haben,) ſondern (wir richten uns darin) nach dem
Maaße der (uns beſtimmten) Meßſchnur, von wel
chem Maaße Gott uns bereits ſo viel zugetheilet
hat, daß wir auch bis zu euch (mit der Predigt des
Evangelii) gekommen ſind, (und zwar in der Art, daß
wir die Gemeine, die ihr ausmachet, gepflanzet haben.
Wir eignen uns alſo nur uber die Gemeinen Vorrechte
zu, welche wir von denen, die wir pflanzen ſollen,
wurklich gepflanzet haben, und zu denſelben
geboret auch ihr, und konnen wir daher mit Recht
und auch vermittelſt Apoſtoliſcher Beſtrafung daruber
halten, daß es unter euch ſo zugehe, als es nach dem Wil
len Chriſti zugehen ſoll) V. 14. Denn wir erſtrecken
uns nicht als ſolche, die nicht zu euch gekommen
ſind, ůber die Gebuhr, (wir eignen uns in dieſem Stuck
nicht mehr zu, als ſich wurklich findet, und gehen folglich,
indem wir bezeugen, daß wir zu euch gekommen ſind, nicht
zu weit. Denn wir ſind ja auch bis zu euch mit
dem Evangelio Chriſti gekommen, (und haben durch
daßelbe eure Gemeine gepflanzet.) V. 15. Wir ruh
men uns (daher) nicht deßen, ſo nicht zu unſerem

26 Montag, d. 9 Sept. Ce Maaße
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Maagße gehoret, ſondern anderer ihre Arbeit iſt,
(wir eignen uns, indem wir uns uber euch Vorrechte zu
eignen, nicht uber ſolche Gemeine Vorrechte zu, welche
uns nicht zugemeßen, ſondern von andern angerichtet wor
den ſind, und ſind wir auch eben deshalb nicht in den
Morgenlandern geblieben, ſondern bis zu euch gekommen,
weil wir nicht nach Art der falſchen Apoſtel uns fremde
Gemeinen zueignen, und uns die Regierung derſelben an
maßen wollen;) haben aber die Hofnung, daß wenn
nur euer Glaube in euch gewachſen ſeyn wird,
(wenn die Glaubenslehre, die euch verkundiget worden,
in euch recht befeſtiget ſeyn wird, undes demnach mit dem
Glauben, den ihr glauben, und mit welchen ihr glauben
mußet, ſeine rechte Beſchaffenheit haben wird,) wir (mit
der Verkundiguug des Evangelii) nach unſerer Meß
ſchnur, (nach welcher uns Gott noch mehrere Oerter und
Lander zugemeßen hat, immer weiter und weiter ge
lantten, V. 16. und das Evangelium in denen
euch jenſeit gelegenen Oertern verkuündiuen, und
uns nie deßen, ſo zu eines andern Meßſchnur ge
horet, und ſchon bereitet iſt, ruhmen, (oder uns nicht
fremde Gemeinen zueignen, und uns die Regierung der
ſelben anmaßen) werden.
Nutzanwendung. 1. Gott weiſet treuen Leh

rern den Ort an, allwo ſie das Rvangelium
verkundigen ſollen. Denn Paulus bezeuget aus:
drucklich, daß er das Evangelium an denen ihm von Gott
beſtimmten Oertern verkundiget habe. Wenn jemand
ein treuer Knecht iſt, ſo gehet er nicht vor ſeinem Kopf
an dieſen und jenen Ort hin, und nimmt daſelbſt vor,
was ihm beliebet, ſondern er gehet dahin, wohin der
Herr ihn ſchicket, und thut daſelbſt das, was der Herr
ihm befiehlet, und das thut er, wenn auch gleich ein an
derer Ort ihm angenehmer iſt, und ſo beweiſen ſich in
Abſicht auf das Lehramt die, welche treue Knechte Got

tes
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tes ſind. Dieſelben erwahlen ſich nicht dieſen und je—
nen Ort, um an demſelben zu lehren, und brauchen nicht
allerhand Kunſtgriffe, um dazu zu gelangen, ſondern
ſie merken auf den Wink Gottes, und wenn Gott ihnen
auf dieſe und jene Art zu erkennen giebet, daß ſie an
dieſem und jenem Orte das Evangelium verkundigen
ſollten, ſo laßen ſie ſich dazu willig finden, wenn auch
gleich ihre Einnahme an demſelben Orte viel geringer
iſt, als ſie an einem andern Ort ſeyn wurde. Juder
Art aber machen es die nicht, welche nicht Gott erge—

ben ſiud, ſondern nur ſich ſeibſt ſuchen. Denn dieſel—
ben ſehen das Lehramt nur als eine Brodtſtelle an, und
uberlaßen es daber nicht dem Herrn, wenn und wo er
ſie zu Lehrer brauchen will, ſondern ſuchen an dieſem und
jenem Ort in das Amt zu kommen, und bemerken ſie,
daß mit dem Lehramte an einem andern Orte eine groſe
ſere Einnahme verbunden iſt, ſo ſuchen ſie dieſelbe Stel—
le zu erhalten, und ſtecken ſich zu ſolchem Zweck hinter
ſolche, deren Vorwort viel vermag. Solchen Leuten
iſt es nicht um die Ehre Gottes, um die Verherrlichung
Chriſti, und um das Seelenheil der Menſchen zuthun,
ſondern nur allein um die Wolle der Schafe; inzwi—
ſchen aber iſt die Chriſtenheit mit ſolchen Leuten uber
ſchwemmt, und von denſelben ruhret es auch her, daß
das Verderben in der Chriſtenheit mehr und mehr zu—
nimmt. Denn ſie bemuhen ſich nicht darum,. daß oie
ihnen anvertraute Seelen zur Erkenntniß der Wahr
beit kommen, und ſich zu Gott bekehren, ſondern heu
cheln und ſchmeicheln ihnen, und machen alle Ueppig—
keiten mit. Fugen daher ſolche der Kirche Chriſti un
erſetzlichen Schaden zu, ſo iſt es unumganglich notbig,
daß wir den Herrn bitten, daß er ſich ſeiner Kirche er—
barme, und auf allen Univrerſtitaten treue Lehrer zube
reite. 2. Es iſt eine Art untreuer Lehrer, daß
ſie um ihres Nutzens willen ſich in andere Ge

meinen
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meinen eindringen, und dieſelben auf liſtige Art
zu ihrer ReligionsForm zu bringen ſuchen.

Denn das iſt von den falſchen Apoſteln geſchehen.
Dieſelben Leute hatten das Evangelium von Chriſto
an ſolchen Oertern verkundigen konnen, allwo Chriſtus
noch unbekannt geweſen, aber das ſtund ihnen nicht an,
ſondern ſchlichen ſich in die von den Apoſteln gegrun—
dete Gemeinen, und ſuchten dieſelben auf ihre Seite
zu bringen. So wie ſich alſo in den weltlichen Staa
ten ſolche finden, welche ein Land nach dem andern an
ſich zu bringen ſuchen: alſo findem ſich auch ſolche unter
den Lehrern. Denn das Lehramt machetkeinen fromm,
und treffen wir daher unter denſelben ſo uble Gemuther
an, als in andern Standen. 3. Es iſt nicht gnug,
daß wir an Jeſum glaubig geworden ſind, ſon
dern wir můßen auch im Glauben wachſen.
Denn Paulus giebet den Corinthern zu erkennen, daß
ſie im Glauben wachſen ſollten. V. 15. Was dieſen
Wachsthum im Glanben anbelanget, ſo beſtehet der—
ſelbe darin, daß ein Menſch den Herrn Jeſum immer
beßer kennen lernet, von ſeiner Gemeinſchaft mit ihm
immer kraftiger verſichert wird, und ſeinen Gnadenver—
heißungen immer zuverſichtlicher trauet, und dieſer
Wachsthum iſt notbig. Denn je mehr ein Glaubiger
im Glauben wachſet, deſto mehr wird ſein Herz in Liebe
gegen Jeſum entzundet, deſto großer iſtdie Ruhe, und das
Vergnugen, welches er in allen Umſtanden genießet, deſto

leichter wird ibm das ganze Chriſtenthum, deſto laute
rer iſt ſein Wandel, deſto geſegneter iſt die Erndte,
welche er zu erwarten hat, und iſt auch nicht zu befurch
ten, daß ſein Glanbe erloſchen werde. Es mußen da
her Glaubige im Glauben wachſen, und damit ſolches
geſchehe, ſo mußen ſie auf, die Stimme Jeſu merken,
ſeinen Worten und Verheißungen eifaltig trauen, und
ſich vor Unlauterkeiten huten.

Nr. 375.
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Cap. IOo, v. 17-18.
V. 17. (Alles dieſes) aber (was ich angefuhret habe,

und ſich wurklich an mir findet, und folglich meinen Amtsſe—
gen, meine. Amtsmacht, und alles ubrige eigne ich ganz dem
Herrn Jeſu zu, und ſo muß es ſeyn. Denn) wer ſich (auf
rechte Art) ruhmen will, der muß ſich in dem Herrn
(Jeſu oder auf eine ihm gemaße Art) ruhmen, (er muß das

ruhmliche, ſo et von ſich bezeuget, wurklich von Jeſu bekom—
men haben, und daßelbe eben deshalb auch ihm allein zueig-—
nen, und es folglich nicht zu ſeinem, ſondern des Herrn Jeſu
Ruhm anfuhren.) V. 18. Denn es iſt nicht der, wel
cher ſich ſelbſt lobet, (und preiſet, eben deshalb) recht
ſchaffen gut, (oder ſo, als er ſich darſtellet, ſondern
der, welchen der Herr lobet, (welchem Jeſus wahre
Vorzuge mitgetheilet hat, und ſolche auf eine unlaugbare

Art darſtellet.)
Nutzanwendung. 1) Glaubige konnen das an

fuhren, was ihnen zum Ruhm gereichet; es
muß aber in der Art geſchehen, daß ſie ſolches
nicht ihnen ſelbſt, ſondern Jeſu zueignen. Denn

ſie mußen ſich in dem Herrn ruhmen, und das faßet eben
dieſes in ſch. 2) Bey den Lobeserhebungen der
Menſchen mußen wir zuſehen, ob auch der cherr

Jeſus das Amen dazu ſaget. Denn was nutzet es
von Menſchen bis an den Himmel erhoben, und von Jeſu
zur Hollen herab geſturzet werden, und ſo ſtehet es doch
mit den meiſten, die von Menſchen gelobet werden.
3) Er bittet die Corinther um Verzeyhung, daß er

manches zu ſeinem Ruhm anfuhren mutzendeßen er ſich
gerne enthalte, und warnet ſie vor die falſchen Apoſtel, und

ihre Anhauger. C. 11.v. 1-4.
Das eilfte Capitel..

Cap. II. v. J :4.
V. 1.  daß ihr mir doch, (um euch vor den Machſtel2/ lungen der falſchen Apoſtel zu bewabren,) ein

27 Montag, d. 23 Sept. Dd wenig
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wenig Thorheit, (wofur ich das Verhalten halte, da man
mit anßerlichen Dingen groß thut, und dieſelben zu ſeinem
Ruhm anfuhret, zu gut halten mochtet! doch lich
wers, ihr haltet es auch mir (eben ſo) zu gut, (als ihr
es hisher den falſchen Apoſteln zu gut gehalten habet. Denn
ihr habet nicht nur die Pralereyen der falſchen Apoſtel au
gehoret, ſondern euch auch durch dieſelben ſo bezaubern, und
einnebmen laßen, daß ihr ihnen Gehor gebet, und hiebeh
kannichn ich, da mir ihre uble Abſichten nicht unbekannt
ſind, uicht gleichguültig beweiſen.) V. 2. Denn ich eifere
um euch mit einem gottlichen Eifer, (ich habe gegen
euch eine von Gott gewurkte ſo eifrige Liebe, welche ſeiner
eifrigen Licbe ahnlich iſt, und mich antreibet, alle meine Be
mubung dahin zu richten, daß ihr Jeſu nicht untreu werdet,
und ihm auch nicht halb, ſondern ganz anbanget.) Denn
ich habe euch (durch die Predigt des Evangelii, und durch
die dauit verbundene Gnadenwurkung des Herrn Jeſu
deshalb) einem Manne verlobet, (oder euch zu ſeine
Braute gemachet,) damit ich (euch demſelben, namlich)
Chriſto (an dem beſtimmten Hochzeitstage als) eine reine
(und unbefleckte) Jungfrau, (das iſt, als ſolche) darſtel
len mochte, (weiche nicht Menſchen-Lehre, ſondern ganz
allein der Lehre Jeſu anhangen, und keine Unlauterkeiten an
ſich dulden. So wie ich in Abſicht auf eure geiſtliche Ber
lobung mit Chriſto der Unterhandler geweſen bin: alſo
richte ich auch, da Jeſus euch meiner Aufſicht anvertrauet
hat, meine Bemuhung dahin, daß ihr dereinſtens ſo vor ihm
erfunden werdet, als er euch haben will. Und in einem ſol—

chen Zuſtande habet ihr euch auch bisher befunden.) V. 3.
Jch befurchte aber, daß nicht gleichermaßen,
wie (der Teufel;, oder) die Schlange mit ihrer Arg
liſtigkeit die Eva betrogen, (und verfubret) hat, alſo
auch eure Gemuthskrarte, (eure Einſichten, Begierden
und Neigungen durch die Argliſtigkeit der falſchen Apoſtel)
verderbet, und von der einfaltigen Richtung auf

Chri
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Chriſtum abgezogen, (oder dabin gebracht) werden,

MWaaß ihr nicht ganz allein und gerade zu auf Jeſum und
ſein vollgultiges Verdienſt ſehet, und euch ganz allein
nach ſeiner Vorſchrift richtet. Und da ſich der Teu—
fel hiebey der falſchen Apoſtel, und der außerlichen Vorzuge,
die ſich an ihnen finden, bedienet, ſo ſehe ich mich eben da—

durch gedrungen, euch zuzeigen, daß ſich nicht nur das, deßen
die falſchen Apoſtel ſich ruhmen, ſondern viel was mehreres
an mir nnde, ob ich gleich ſolches anzufuhren, an und vor ſich,
und außer den gegenwartigen Umſtanden vor eine Thorbeit
balte.) V.4. (Haltet mir denn dieſe vorzunehmende Thor
heit zu gute, und ich zweifle nicht im geringſten daran, daß
ihr ſolches tbun werdet.) Denn (es iſt leider, ſo viel ich aus
eurem Betragen gegen die falſchen Apoſtel abnehmen kann,
mit euch dahin gekommen, daß, wenn jemand zu euch
kommen, und euch einen (ganz) andern Chriſtum
predigen mochte, als wir geprediget haben; oder
ihr (durch ihn) einen andern Geiſt, (andere Gaben des
beiligen Geiſtes, und eine andere Gemutbsfaßung) em
pfahen konntet, als ihr bekommen habet, oder ein
anderes Evangelium, als ihr bisher angenommen
habet, ſo wurder ihr (euch nichtgegen ihn ſetzen, und ihn
als einen Betruger von euch wegſtoßen, ſondern) ihn ganz
willig vertragen, (und folglich von uns abtreten, und ihm
dagegen beytreten, und das iſt hochſtubel.)
Nutzanwendung. 1. Wer das anfuhret, ſo ihm

zum Ruhn gereichet, und ſolches in derArt thut,
daß er nicht nur durch außerliche Umſtande da

zu gedrungen wird, und dabey ſeinen eictnen
Ruhm zumdZweck hat, beweiſet nch dadurch als
ein Thor oder Narr. Deun wenn Paulus den Co
rinthern ſchreibet v. 1: Ach! daß ihr mir doch
ein wenig Thorheit zu gut halten mochtet, ſo ver
ſtehet er durch die Thorheit das Betragen, da man dies
und jenes zu ſeinem Ruhm anfuhret. Wenn gleich ein

Glau
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Glaunbiger noch ſo demuthig iſt, ſo konnen ſich doch ſolche
Umſtande ereignen, da er das anfuhren muß, was ihm
zum Ruhm gereichet, wovon wir ein Beyſpiel an Paulo
baben. 2. Lehrer mußen in Abſicht aufihre Zu
horer kein gleichguůltiges Herz haben, ſondern
fur ſie eifern, und dieſer Eifer mußein gottlicher,
oder ein von ihm gewurkter und ſeinem Eifer ge
maßer Eifer ſeyn. Denn Paulus bezeuget den Co
rinthern, daß er mit einem gottlichen Eifer fur ſie eifere,

und das muß ſich an einem jeden Lehrer finden. Denn
es iſt die Pflicht der Lehrer, daß ſie es ihnen hochſt angele—
gen ſeyn laßen, daß die Menſchen ſich nicht halb, ſondern
ganz zuGott wenden, daß ſie nach geſchehener Bekebrung
im lautern Glauben an Jeſum bleiben, und dieſem Glau
ben wurdiglich wandeln, und folglich nicht ihre eigne Ge
rechtigkeit aufrichten, ſondern ſich ganz allein von wegen

des Verdienſtes Chriſti vor gerecht halten, und nicht dieſe
und jene Unlauterkeit an ſich dulden, ſondern ſich in al—

lem nach dem Willen Jeſu richten, und daß ſie vor allen
Jrrlehrern, und Jrrlehren bewahrt bleiben, und dieſes
iſt eben das, was der gottliche Eifer in ſichfaßet. Wie
viele aber ſind wohl derer, welche ein ſolcher Eifer bele
bet? Eben daher ruhret das große Verderben in derChri
ſtenheit, uber welches auch die Lehrer klagen, welchen es

gleich wohl an dem gottlichen Eifer ganzlich fehlet. 3.
Durch den Glauben gelangen wir in ein ſolches
Verhaltniß mit Jeſu, als das iſt, in welchem ei
ne Braut mit ihrem Brautigam ſtehet. Wie
vieles hat das nicht aufſich. 4. Der Satan begnu
get ſich nicht mit. den Gottloſen, die in ſeinem
Reiche ſind, ſondern gehet auch den Frommen
nach. z. Die einfaltige Richtung des cherzens
auf Chriſtum iſt eine Hauptſache der Glaubi

ven.
Nr. gog.
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M Er zeiget den Corinthern zur Bewahrung fur dieſe
Leute, welche ihnen ſo ſchadlich geweſen ſind,

a) daß die großeſten Apoſtel nichts vor ihm voraus

hatten. Cap. 11. v. j.
Cap. 11. v. J.

V. 5. Denn ich weis aus unlaugbaren Grun
den, daß ich denen ausnehmend großen Apoſteln
in keinem Stuck nachſtehe, (daß dieſelben vor mir
nicht das geringſte voraus haben, und iſt es daher Argliſt,
und Bosbeit, wenn die falſchen Apoſtel euch, um euch von
mir abzuziehen, vorſtellen, daß ich mit den großen Apo
ſteln in teiner Gleichheit ſtunde, und daß ihr folglich denen
ſelben mehr folgen mußtet, als mir.
Nutzanwendung. Der Satan hat dabey ſeine

Hand, wenn treue Leyrer anderen von wegen
dieſer und jener leiblichen Umſtande nachgeſe
tzet werden. Denn ſo haben es die falſchen Apoſtel
in Abſicht auf Paulum gemachet, ſintemal ſie Paulum
den ubrigen Apoſteln nachgeſetzet haben, weil dieſelben
langer als er mit Chriſto umgegangen, und gleicher-
maßen haben ſie den Apollo von wegen ſeiner Beredſam
keit dem Apoſtel Paulo vorgezogen, und da nun Paulus
von dieſen Leuten bezeuget, daß ſie des Satans Apoſtel
oder Diener waren, ſo ſehen wir hieraus, daß der Sa

tan ſeine Hand dabey hat, wenn treue Lehrer anderen
von wegen dieſer und jener leiblichen Umſtande nach
geſetzet worden. Wenn gleich mancher ein treuer Leh
rer iſt, ſo werden doch andere von wegen ihres Anſtan
des, oder ihrer ſtarken Stimme, oder ihrer Gelehrſam
keit, oder ihrer Berediamkeit, ihm vorgezogen, und ſo
wie dabey der Satan ſeine Hand hat: alſo hat er auch
zur Abſicht, um eine Geringſchatzigkeit gegen einen
ſolchen Lehrer zu erwecken, die Menſchen von ihm ab—
zuziehen, und ſeinem Vortrage den Eingang zu verſper

28 Montag, d. zo Sept. Ee ren
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ren. Laßt uns daher uns dafur huten. Das, was ſich
an einem Lehrer finden muß, iſt Bekebrung, Erkennt
niß und Treue, und mußen wir daher darauf und nicht
auf allerhand nichtswurdige leibliche Dinge ſehen.

b) Daß es ihm weder an hinlanglicher Erkenntniß,
noch auch an einem unſtraflichen Wandel fehle. v. 6.

Cap. 11. v. 6.
V.6. (Und eben ſo ſtehet es mit dem Vorwurf, der von

meiner Art zu reden hergenommen iſt. Denn es iſtzwar
wabr, daß ich keinen oratoriſchen Pomp, keine hohe
Worte, und keine affeetirte Schwazbaftigkeit gebrau—
che.) Ob ich mich nun aber gleich in meinem
Vortratte (keiner Rednerkunſte, ſondern nur) einer ge
meinen Art zu reden bediene, ſo bin ich doch in
Abſicht auf die Erkennrniß (der gottlichen Wahrhei
ten) nicht unwißend, (nicht unerfahren;) vielmehr
ſind wir in allen (dahin geborigen) Stucken euch
allen (als ſolche) offenbar geworden, (welche alle nur
notbige Erkenntniß beſitzen, und dieſes iſt ja eben das, wor
auf es vornehmlich ankommt. Es bheißt alſo das, was
die falſchen Avoſtel mir vorwerfen, nichts, und eben ſo
ſtebet es mit dem Vorwurf, welchen ſie daher nehnien, daß
ich meinen Unterhalt nicht von euch genommen habe.
Denn habe ich nicht darin meine Freybeit gehabt?)
Nutzanwendung. 1. Woraus Paulus nichts

gemachet hat, das iſt in den Augen der Welt
in Abſicht auf die Lehrer die Hauptſache. Denn
Paulus hat aus der Rednerkunſt nichts gemacht; was
wird aber beutiges Tages in Abſicht auf Lehrer hober
geachtet, als dieſe Rednerkunſt? Es mag mit jeman
den ſteben, wie es nur will, iſt er ein Redner, ſo iſt er

der beßte Lehrer, und das ruhret daher, daß man von der
Ausbeßerung des Herzens nichts wißen will, und da
ber nur das verlanget, was die Ohren beluſtiget. 2. Je

großer
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uroßer die Erkenntniß eines Lehrers iſt, de
ſto mehr befleißiget er ſich bey ſeinem Vortrage
der gemeinen Art zu reden. Denn dieſer Art zu
reden, hat ſich der Paulus bedienet, welcher eine ſo große
Erkenntniß gehabt hat. Je großer die Erkenntniß
eines Lehres iſt, deſto deutlicher iſt ſie, und je deutlicher
ſie iſt, deſto faßlicher iſt der Vortrag, und da er uber
dem weis, daß die wenigſten von ſeinen Zuhorern einen
hohen ſchwulſtigen Vortrag faßen konnen, ſo bedienet
er ſich der gemeinen Art zu reden.

Ccy) Daß die falſchen Apoſtel und ihre Anhanger oh
ne Grund und Urſache ſich daruber aufhielten, daß er
von den Coriuthern nicht ſeinen Unterhalt genommen
habe, und dabey erinnert er,

1) daß er daran nicht unrecht gehandelt habe, und
beweiſet zugleich, daß die Sache ſelbſt wahr ſey. v. 729.

Cap. ti.v.729.
V.7. Oder habe ich etwa (dadurch) geſundiget,

(habe ich deshalb unrecht gehandelt, und ſo was gethan,
welches verdient, von euch verworfen zu werden,) daß ich
mich erniedriget, (mich meines Rechtes begeben) habe,
damit ihr erhoher werden mochte? Denn ich ha
be euch das Evangelium umſonſt verkundiget,
(und euch alſo nicht nur der herrlichen Gnadenquter theil—
haftig zu machen geſuchet, ſondern auch dafur von euch
nichts genommen, welches ich in Anſehung anderer Ge
meinen nicht ſo gethan habe) VB.8. (Denn) ich habe
andere Gemeinen (eines Theils ihres Vermogens) be
raubet, indem ich Sold, (oder den den Lehrern
ſchuldigen Unterhalt von ihnen) genommen, (und das
babe ich gethan)zu eurem Dienſte, (oder deshalb, damit
ich euch ohne eurer Beſchwerde vermittelſt der Verkundi—
gung des Evangelii dienen mochte, und (was noch mehr
iſt,) als ich bey euch war, und (blos deshalb) Man

gel
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gel lidte, (weil ich die Zeit, in welcher ich mit meinen
Handen hatte arbeiten konnen, zu eurem Unterricht an—
wandte,) ſo bin ich (deßen ohngeachtet) dennoch nie
manden (in der Art) beſchwerlich geweſen, (daß ich
meiunen Unterhalt von ihm genommen hatie; und das habe
ich auch nicht nothig gehabt.)

Nutzanwendung. 1. Der Umſtand, daß Paulus
das Evangelium in Corinth umſonſt verkun
diget hat, zeuget davon, daß er davon uberzeuat
geweſen, daß dieſes Evangelium eine gottliche
Lehre ſey. Denn fande ſich das Gegentheil, wurde
er wohl das Evangelium umſonſt verkundiget baben,
da die Verkundigung deßelben Evangelii ihm nicht Anſe
hen und Ruhm bey Menſchen, ſondern nur Verach—
tung, Schmach und Leiden zugezogen hat? 2. Wel
che einen Lehrer horen, die ſind auch ſchuldig
ihn zu erhalten. Denn Paulus hat ſeinen Unterhalt
von den Gemeinen genommen, nur die Corinthiſche
Gemeinen ausgenommen, und das iſt auch billig. Denn
ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth, und vornehmlich
ein geiſtlicher Arbeiter, da er nicht auf andere Art ihm
ſeinen Unterhalt verſchaffen kann, und dagegen iſt nicht,
daß Paulus das Evangelium in Corinth umſonſt ver
eundiget hat. Denn er hat dieſes nur an dieſem Orte,
und aus beſonderen Urſachen gethan, und mit großen
Nachdruck bezeuget, daß Zuhorer ihre Lehrer unterhal
ten mußen. 1Cor. q v.7: 14. Gal. G. v. 6. 3. Froma
me ſuchen ſich nicht dadurch vom Wohlthun
loszumachen, daß andere dazu verpflichtet
ſind. Denn die Macedoniſchen Gemeinen haben nicht
gedacht: Wir. haben nicht nothig Paulo was zu ſchicken,
weil er in Corinth iſt, und daher von den Corinthern

unterhalten werden muß. 4
Nr. 4144.
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2) Daß er darin einen wahren Vorzug ſetze. v. 10.
V. 10. Jch verſichere euch (daher) bey der Wahr

heit Chriſti, die in mir iſt, (oder als ein ſolcher, wel:
cher eben ſo die Wahrheit redet, als Chriſtus dieſelbe geredet
hat,) daß mir dieſer Ruhm, (der Vorzug, den ich eben

Ddeshalb habe, daß ich euch das Evangelium, ohne etwas
von euch dafur zu nehmen, in denen zu Achaja geho
rigen Gegenden, nicht benommen werden ioll.
Nutzanwendung. Es iſt die Eigenſchaft eines
Frommen, daß er die Wahrheit redet.

3) Daß er ſolches nicht aus Mangel der Liebe gethan
habe, ſondern nur um den falſchen Apoſteln einen Schein

Grund ihres Verhaltens zu benehmen, v. 1. 12. wo
bey er zu erkennen giebt, daß die falſchen Apoſtel ſich als
Chriſti Apoſtel darſtellten, und daß ſolches eben keine be

wunderungswurdige. Sache ſey. v. 12215.
Cap. 1. v. I1215.

V. 11. (Aber) warum (will ich von euch fur die Ver
kundigung des Evangelii nichts nehmen?) Etwa (des—
balb, weil ich euch nicht liebe? (keinesweges. Denn)
das weis Gott, (daß es mir an ſolcher Liebe nichtfehlet.)
V. 12. (Jſt nun) aber (der Grund meines Verhaltens
kein Mangel der Liebe gegen euch, warum thue ich denn
das, ſo ich thue?) was ich (bisher in dieſem Stuck) ge
than habe, das werde ich (auch) fernerhin thun,
damit ich denen (falſchen Apoſteln, die ſich aus irdiſchen
Sinn ganz anders beweiſen, die Gelegenheit beneh
me, welche cſolche) Gelegenheit ſuchen, um in dem,
deßen ſie ſich ruhmen, (das iſt, bey ihrem Rubm) uns
ttleich erfunden zu werden. V. 13. Denn ſolche
ralſche Apoſtel ſind betrugeriſche, (oder ſolche) ArS

bey ihrer Arbeit nur ihren Nutzen zum Zweck haben,) und
veiter, (welche nicht ſo arbeiten, als ſie ſollten, und auch

verf ellen ſich in Chriſti Apoſtel, (ſie nehmen die Ge

29 Montag, d.7 Oet. Ff ſtalt
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ſtalt derſelben an, und ſuchen es insbeſondere durch aller-
hand Prahlereyen dahin zu bringen, daß ſie als ſolche an
geſehen werden.) V. 14. Und das iſt nicht ſo was,
woruber wir uns zu verwundern Urſach haben.
Denn es verſtellert ſich (ja) der Satan ſelbſt in ei
nen Engel des Lichtes, V. 15. (und) daher iſt es
nicht was Großes, (eder Bewunderungswurdiges,)
wenn auch ſerne Diener ſich in Prediger der Ge
rechtigkeit verſtellen, (oder die Geſtalt derſelben an—
nebmen,) welcher Ende (aber) nach ihren Werken
beſchaffen ſeyn wird.
Nutzanwendung. 1. An einem Lehrer muß ſich

zwar manches finden, beſonders aber muß es
ihm nicht an wahrer Liebe gegen ſeine Gemei
ne fehlen. Denn in der Art hates mit Paulo geſtan
den, und darin muß ein jeder Lehrer ihm gleich ſeyn.
Denn ſe wie die liebe gegen Gott die Quelle aller Pflich
ten! gegen Gott, und die Liebe gegen den Nachſten die

Quelle aller Pflichten gegen den Nachſten iſt: alſo iſt
auch die Liebe eines Lehrers zu ſeiner Gemeine die Quelle

alles deßen, was ihm in Abſicht auf ſeine Gemeine zu
thun oblieget. 2. Ein treuer Lehrer opfert ſeinen
Nutzen und ſeine Bequemlichkeit dem wahren
Beßten ſeiner Gemeine auf. Denn damit nur die
Corinther fur die falſchen Apoſtel bewahrt bleiben moch
ten, ſo hat Paulus von den Coriuthern nicht das gerinaſte
fur die Verkundigung des Evangelii genommen. Ein
anderer wurde geſaget haben: ich werde die Corinther
fur die falſchen Apoſtel warnen, und wollen ſie ſich nicht
warnen laßen, ſo mogen ſie ſolches auf ihre Gefahr thun;
daß ich aber zu ſolchem Zweck das ſollte fahren laßen, was
mir von rechtswegen zukommt, das werde ich wohl bleiben

laßen. Eine ſolche Sprache aber fuhrt der nicht, wel
cher ein rechter treuer Lehrer iſt. Denn ein ſolcher Leh
rer hat gegen ſeine Gemeine eine brunſtige Liebe, und

dieſelbe
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dieſelbe machet, daß er nothigenfalls ſeinen Nutzen und
ſeine Bequemlichkeit dem wahren Wohl ſeiner Gemeine
aufopfert, wovon. wir eine Abbildung an einer Mutter
haben, welche ihr Kind liebet. Denn dieſe ihre Liebe
machet, daß ſie ſich weder durch ihren Nutzen noch durch
ihre Bequemlichkeit zuruckhalten laßet, das wahre Beß
te ihres Kindes zu befordern. 3. Es iſt eine pflicht
eines treuen Lehrers, daß er ſeine Zuhorer vor
falſche Lehrer zu bewahren ſuchet. Denn ſalſche
tehrer bringen andern ſolche Satze bey, welche die Unbe—
kehrten von dem wahren Glauben an Jeſum und von
der Heiligung abhalten, und die Glaubigen dahin brin—
gen, daß ſie nicht im lauteren Glauben an Jeſum bleiben,

und einen recht lauteren Wandel fuhren. Da nun treue
Lehrer das wahre Wohl ihrer Zuhorer auf alle mogliche
Art zu befordern ſuchen mußen, ſo mußen ſie auch dieſel—
ben vor faliche Lehrer zu bewahren ſuchen. Sie mußen

daher die falſchen Lehrſatze der falſchen Lehrer anzeigen,
und dieſelben einestheils grundlich, und anderntheils oh
ne Bitterkeit widerlegen. Das will zwar die Welt
nicht, ſondern verlanget vielmehr, daß ein Lehrer einem
Gartner gleich ſey, welcher aus Mitleiden gegen die
Thiere denenſelben einen freyen Eintritt in den Garten
verſtattet; aber daran muß ſich ein Lehrer nicht kehren.

Denn er iſt von Gott dazu geſetzet, um ſeine Sache zu
treiben, und das wahre Wohl ſeiner Zuhorer zu befor
dern. 4. Es iſt nicht gnug, daß Lehrex arbeiten,
ſondern ſie mußen auch recht arbeiten. Denn die
falſchen Apoſtel haben auch gearbeitet; ſie ſind aber be
trugliche Arbeiter geweſen. Es mußen demnach Lehrer
recht arbeiten, und dahin gehoret, daß ſie die Hauptſache
ihres Amtes nicht aus der Acht laßen; daß ſie alles das
thun, wodurch dieſelbe erreichet werden kann; daß ſie den
Zuſtand ihrer Zuhorer immer vor Augen haben; daß ſie
eine jede ihrer Predigten nach dieſem ihren Zuſtande ein

richten;
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richten; daß ſie ihre Predigten als vor dem Angeſicht
Gottes halten; daß ſie nicht nur predigen, ſondern auch
bethen; daß ſie Gelegenheit nehmen, mit ihren Zuho—
rern ins geheime zu reden, und daß ſie ſich der Jugend
aufs beßte annehmen. 5. Wir mußen niemanden
blindlings trauen, ſondern alles prufen und un
terſuchen. Denn Paulus bezeuget von dem Satan,
daß er ſich in einen Engel des Lichtes verſtelle, beweiſet
ſich nun aber der Satan in der Art, ſo mußen wir noth
wendig betrogen werden, wenn wir nicht alles genau pru
fen und unterſuchen. 6. Es werden ſcharfe Au
gen erfordert, wenn wir die Nachſtellungen
des Satans erblicken ſollen. Denn er erſcheinet
nicht immer als ein Satan, ſondern mehrmals als ein
Engel des Lichtes; aber einen Engel des Lichtes vor ſich zu
haben, und doch hinter dieſen Dunſt den Satan erblicken,
dazu wird gewiß ein ſcharfes Geſicht erfordert, und das

will uns Jeſus ſchencken. 7. Bey unſern Werken,
und bey den Werken anderer, mußen wir an das
Ende gedenken. Denn das wird uns nicht nur von
dem Dienſt der Sunde abziehen, ſondern uns auch dar
auf vor ſundliche Werke bewahren, und veranlaßen, daß
wir uns nicht ſtoßen an der Trubſahl der Frommen, und
an dem Wohlſtande der Gottloſen, und nicht auf die Ge
danken gerathen, als ob Gott bey dem Betragen der
Menſchen ein mußiger Zuſchauer ſey.d) (S. III.) Daß er den falſchen Apoſteln in Abſicht

auf die, auf die Geburt ſich grundende, Vorzuge gleich
ſey, und daß er in Abſicht auf das Amt, in Abſicht auf
das Leiden, und in Abſicht auf die ihm wiederfahrne Of
ſenbahrung einen großen Vorzug habe, wobey er

1) den Corinthern erofnet, daß ſie es ihm nicht als eine
Thorheit anrechnen ſollten, daß er manches zu ſeinem
Ruhm anfuhren werde. v. 16.

Nr. 3 29.
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V. 16. Jch ſage (aber) nochmals, daß mich nie
mand (dieſerhalb) vor unklug halte, (weil ich es blos
aus Noth und zu eurem Beſten thue;)wollt ihr aber das
nicht thun, ſo horet mich mal als einen Unklugen
an, damit auch ich (zur Beſchamung dieſer Leute) mich
ein wenig ruhmen moge.
Nutzanwendung. LWas jemand thut, mußen wir

nicht nach demaußerlichen Schein beurtheilen.
2) Daß er ſolches Ruhmen zwar vor thoricht, doch

aber vorjetzt gewißer Urſachen halber vor nothig halte.

v. 17. 18. Cap. 11. v. 17. 18.

V. 17 Cch werde alſo meine Vorzuge mit den Vor
zugen der falſchen Apoſtel vergleichen;) was ich (aber
in dieſem Stuck oder) bey dieſer gegenwartigen Ma
terie des Ruhmens ſage, das rede ich nicht (als)
im Herrn, (oder nach der Verſchrift des Herrn, finte
mal das, ſo ich itzt anzeigen will, nicht ſo was iſt, welches
mir von Jeſu zu lehren, und zu bezeugen, ſchlechterdings,
oder ohne Ruckſicht auf beſondere Umſtande befohlen
worden iſt, und welches ihm daber auch nicht gefallig,
ſondern vielmehr ſehr zuwider ſeyn wurde, wenn ich es um
mein ſelbſt willen, und ohne dringender Noth ſagen wurde.
Denn der Henland hat mir nicht befohlen, daß ich mich
außerlicher Vorzuge ruhmen ſolle. Was ich demnach die
ſerhalb ſagen werde, daß rede ich nicht als im Herrn,)
ſondern (gleichſam) als ein Thor. (Denn dafur halte
ich den, welcher ſich ſolcher Dinge ruhmet, und wurde ich
mich daher derſelben nicht ruhmen, wenn es nicht beſon
dere Umſtande erforderten) V. 18. (Denn) da ſich
viele (unter euch) nach dem Fleiſch, (oder leiblicher
und außerlichen Dinge) ruhmen, ſo (muß, und) will
ich mich auch, (um ihnen das Maul zu ſtopfen, ruh
men, (und ich weis, daß ihr es mir nicht ubel nehmen
werdet.)]

zo Montag, d. 14 Oet. Gg Nutz
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Nutzanwendung. Leibliche und außerliche
Dinge gewahren uns keine wahre Vorzuge.
Denn Paulus erklaret es vor eine Thorheit, in derglei—
chen Dingen einen Ruhm zu ſetzen, und das hat er mit
Recht gethan. Denn es finden ſich an uns wahre Vor
zuge, wenn wir von Gott und geiſtlichen Sachen eine
richtige und uberzeugende Erkenntniß beſitzen; wenn
wir Gott uber alles lieben, und an ſeinem Willen ein
wahres Belieben haben; wenn wir von Gott als Ge—
rechte angeſehen werden, und uns ſeiner Gnade zu er—
frieuen haben, und wenn wir geiſtliche Kinder Gottes
und Erben des ewigen Lebens ſind. Denn alles dieſes
hat ſehr vieles auf ſich, und findet ſich an ſo vielen Tauſen
den nicht; da wir nun aber bey allen leiblichen Vor—
zugen alles deßen, was angefuhret worden iſt, erman
geln konnen, ſo gewahren uns leibliche und außerliche
Dinge keine wahre Vorzuge, und das um ſo weniger,
da wir gemeiniglich bey ſolchen Vorzugen nicht das
geringſte gethan haben. Denn was hat ein Menſch da
zu beygetragen, daß er von furſtlichen, oder adelichen
oder vornehmen, oder chriſtlichen Eltern gezeuget, und
durch die Taufe in die chriſtliche Kirche aufgenommen
worden iſt?
3) Daß er nicht daran zweifle, daß ſie ihm dieſe

Thorheit zu gut halten wurden. v. 19. 20.

Cap. 11. v. 19. 20.
V. 19. Denn ihr vertraget gerne die Narren,

(oder die, welche der wahren Weisheit, die Jeſus uns mit
theilet, ermangeln,) weil ihr (bey euchſelbſt) klug ſeyd,
(oder euch falſchlich vor klug haltet) V. 20. Denn ihr
vertraget es, (ihr duldet es qanz gelaßen, wenn je
mand euch zu Knechte machet, (oder ihm eine unbe
fugte Herrſchaft uber euch anmaßet;) wenn jemand
euch ausſauget, (euch um das Eurige bringet;) wenn

jemand
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jemand (ſeinen Unterbalt fur nichts von euch) nimmt,
(da doch ſolches nicht von mir geſchehen iſt;) wenn je
mand ſich (gegen euch) erhebet, (hochmuthig und ver
achtlich mit euch umgehet; Ja, wenn jemand euch (ſo
gar) ins Angeſicht ſchlaget, (euch den großten Schimpf
anthut.)
Nutzanwendung. 1. Die Menſchen konnen eher

Choren und Narren leiden, als wahrhaftig
Weiſe. Denn obgleich Paulus wahrhaftig weiſe, und
dagegen die falſchen Apoſtel Thoren geweſen ſind, ſo ſind
doch vielen von den Corinthern die falſchen Apoſtel viel
angenehmer geweſen als Paulus, und dieſes hat ſeinen
Grund in der geſchwachten Einſicht, und in der ver—
kebhrten Geſinnung der Menſchen. Denn bendes
machet die Menſchen zu Thoren. Da nun einem
jeden Menſchen der am liebſten iſt, welcher ihm gleich
geſinnet iſt, ſo knnen die Menſchen eber Thoren und
Marren leiden, als wahrbaftig Weiſe. 2. Einge
bildete Klugheit gereichet dem Menſchen zum
großten Schaden. Denn daß die Corinther zu ihren
Schaden Narren vertragen haben, hat daher geruhret,
daß ſie ſich eingebildet haben, wie ſie klug waren. Wenn
ein Menſch ſich dunken laßet, daß er klug ſey, ſo ziehet
er das, was andere ihm vorſtellen, und rathen, in keine
Betrachtung, ſondern bleibet bey dem, was ihm recht
und gut zu ſeyn dunket, und iſt nun ſolches ungegrun—

det, ubel und ſchadlich, ſo rennt er in ſein Ungluck, und
zwar in der Art, daß er demſelben uicht entrißen wer—
den kann. Wir mußen uns daher nicht ſelbſt vor
klug halten, und damit wir um ſo mehr daſur bewahrt
bleiben, ſo mußen wir bedenken, daß wir eingeſchrenkte

Einſichten beſitzen, daß wir uns vielfaltig geir—
ret haben, daß die unordentliche Eigenliebe, welche
wir gegen uns ſelbſt haben, uns verblendet, daß ge—
meiniglich andere in dem, was uns ſelbſt betrift,

unpar
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unparteyiſcher ſind, als wir ſelbſt, und daß andere von
wegen ihres Verſtandes, und auch von wegen der Er
fahrung beßere Einſichten als wir haben, und zugleich
Gott bitten, daß er uns unſere Schwache offenbahre,
und uns von aller Verblendung, und von allem Eigen—

dunkelbefreye. 3. Die Menſchen beweiſen ſich ge
meiniglich ganz gelaßen, und wol noch dazu gů
tig gegen die, welche ihnen gleichwol den graß
ten Schaden zufugen. Denn obgleich die falſchen

Apoſtel den Corinthern ſehr großen Schaden zugefuget
haben, ſo haben ſie ſich doch gegen dieſelben nicht nur
gelaßen, ſondern auch gutig bewieſen, und ſo machen
es die ſich ſelbſt gelaßene Menſchen annoch. Denn
ſie beweiſen ſich nicht nur gelaßen, ſondern auch gutig
gegen die, welche ihnen heucheln und ſchmeicheln, welche
ſie in ihren Sundendienſt troſten, welche ihnen zu aller

hand Sunden forderlich ſind, und welche ſie von dem,
ſo gut iſt, abhalten, und dieſelben fugen ihnen doch den
großten Schaden zu. Wie blind und verkehrt ſind
nicht daher die Menſchen; und wie nothig iſt es daher

nicht, daß Gott uns erleuchte, und uns das zu erkennen
gebe, was uns wahrhaftig ſchadlich und nutzbar iſt!

unterwerfen ſie nich doch einem viel harteren
Joch. Denn ſie geben ſich denen hin, welche ſie zu
Knechte machen, welche ſie um das Jhrige bringen,
welche ſich uber ſie erheben, und welche ihnen Schimpf
und Schmach anthun; gehet aber Jeſus wohl mit den
Menſchen in der Art um? mußen wir nun entweder
das Joch des Herrn Jeſu, oder das Joch der Welt
und der Sundetragen, wie billig iſt es nicht, daß wir
das letztere Joch von uns werfen, und dagegen das
erſtere auf uns nehmen.

Nr. 528.
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H Daß die falſchen Apoſtel vor ihm keinen Vorzug
haben, V. 21. ſondern er vielmehr in Abſicht auf die
Geburt ihnen gleich ſey, V. 22. und in Abſicht auf das

Amt, WV.23. in Abſicht auf das Leiden, V.23233.
 und in Abſicht auf gottliche Offenbahrungen, einen gar

großen Vorzug vor ihnen habe. Cap. 12. v. 1210.

Cap. 1 1. v. 21230.
V. 21. (Ich ſchreite alſo zur Sache ſelbſt. Erinnere

aber nochmals:) Jch rede (das, ſo ich ſagen werde, in
gewißer Maaße mir) zur Unehre, (und zum Nachtheil.
Denn es laßet recht ſo, als ob wir (an der Erkenntniß)
ſchwach geworden waren, (oder es uns an rechter
Erkenntniß fehle) Worauf (nun) aber einer nur
immerhin trutzet, lich rede thoricht,] darauf kann
ich auch trutzen. V. 22. Denn) ſind ſie Ebraer?
ich (bin es) auch. Sind ſie Jſtaelitenr ich (bines)
auch. Sind ſie Nachkommen Abrahams? ich
(bin es)auch. V. 23. Sind ſie DienerChriſti? lich rede
thoricht, (oder ſo, als ob ich nicht recht klug ware,] ich
bin noch mehr, (ſintemal ich ein Apoſtel Jeſu Chriſti
bin, und gleichermaßen babe ich in vielen andern Stucken
einen großen Vorzug vor ihnen. Denn) ich habe mehr

gearbeitet, (als ſie;) ich habe weit mehr, Schlage
erlitten; ich bin oöfterer im Gefangniß gewelen,
und gar oft in Todesgefahr. V. 24. Von den
Juden habe ich fůnfmal (vermittelſt der Geißelung)
vierzig Streiche, weniger einen bekommen. V..
Dreymal bin ich (von den Heyden mit Ruthen) geſtau
pet, und einmal geſteiniget worden. Dreymal
habe ich Schif bruch erlitten, einen Tag und eine
Nacht habe ich in der Tiefe, (in dem tiefſten Loch
des offentlichen Gefangnißes) zugebracht. V. 26.
Jch habe oft gereiſet, (oder um Chriſti willen ſehr
viele, und noch dazu ſehr beſchwerliche Reiſen ubernom—

3zi Montag, d. 21 Det. Hh men,)
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men, und habe mich (auf ſolchen Reiſen) in Gefahr
auf den Flußen befunden, (wenn ich mich nemlich
uber dieſelben habe uberſetzen laßen, oder zu Fuß durch
dieſelben gegangen bin, und gleichermaßen habe ich mich
befunden) in Gefahr (wenn ich) unter Bauber, (ge
rathen bin;) in Gefahr unter den (Juden, oder) Leu
ten von meinem Volk, in Gefahr unter den Heyden,
in Gefahr, (wenn ich mich) in einer Stadt (befunden
habe;) in Gefahr in der Wuſten, (von wegen der wilden
Thiere, und weil es mir zuweilen an einem Weaweiſer gefeh
let hat;) in Gefahr auf dem Meer, (von wegen der
Sturmwinde, und der Rauber;) in Gefahr unter den
falſchen Brudern, (oder verſtellten Chriſten, die mich
auszutundſſhaften geſuchet, und mich außerſt verfolget
baben;) V. 27. in muhſamer Arbeit, (und allerley
Elend;) in vielen Wachen, (weil die Sorge von ſo
vielen Gemeinen mir auf meinem Herjen gelegen, und
ich zur Nachtzeit, um meinem Unterhalt zu verdienen, habe
arbeiten mußen;) in Hunger und Durſt, (auf meinen
Reiſen, und in den Gefangnißen,) in vielen Faſten,
(da ich mich freywillig bey einem beſonderen Anliegen
der Speiſe und des Tranks enthalten habe;) in Froſt
und Bloße, (da es mir an. hinlanglichen Kleidung ge
fehlet bat.) V. 28. (Alles dieſes ſage ich, habe ich bis
ber mehr als andere erſabren, und) außerdem, was ſich
ſonſt zutraget, als da iſt der tagliche Anlauf,
(da bald dieſer, bald jener Unterricht, Rath, Troſt und
Hulfe von mir verlanget, und die (mir auf den Herzen
liegende) Sorge fur alle Gemeinen. V. 29. (Denn)
wer iſt, (an Erkenntniß) ſchwach, (und. folglich ein
ſelcher, welcher aus Mangel gnugſamer Erkenntniß das
moſaiſche Kirchengeſetz beobachtet, welches er gleich—
wol nicht beobachten darf,) ohne daß ich (zugleich auch)

ſchwach werde? (habe ich nicht vielmehr mit ſolchen
Perſonen ein wahres Mitleiden? Suche ich nicht ihren

Anſtoß
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Anſtoß zu verbuten? bequeme ich mich nicht ihnen mit vieler
Beſchwerlichkeit, damit ich ihrer ſchwachen Erkeuatniß
nach und nach abhelfe? Und) wer wird (cvon den Glau—
bigen) geargert, ohne daß ich (dabey im Eifer) ent
brenne, (oder in einen heiligen Eifer geſetzet werde?
Denn ihr wißet gar wohl, daß ich ein ſolches Betragen
nicht mit gleichgültigen Augen anſebe, ſondern vielmehr
daruber eifere, und ſolchem Unweſen zu ſteuren ſuche.)
V.30. (Doch ich will hievon nichts mehr ſagen, ſondern,)
wenn ich mich (ia) ruhmen muß, ſo will ich mich
meiner Schwachheit (meiner Leiden) ruhmen, (welche
den Leib matt und ſchwach machen, und welche ich ſogleich
nach meiner Bekehrung, ehe ich noch das geringſte in An—
ſehung des Kirchengeſetzes vorgenommen, von den Juden

empfunden habe.)
Nutzanwendung. 1. Je mehr ein Menſch ſich

ſelbſt ruhmet, deſto mehr ſtellt er ſich als einen
ſolchen dar, dem es an Erkenntniß fehlet.

Darauf ſuhret uns Paulus, V. 21. und es iſt un
laugbhar. Deun wer ſich ſelbſt ruhmet, der erkenut
nicht, daß alles das Gute, deßen er ſich ruhmet, von
Gott bherruhret, daß ſich ſo manches an ihm findet,
wodurch daßelbe verdunkelt wird, und deßen er ſich zu
ſchamen Urſach hat, daß er von Gott zu ſeiner Ehre
erſchaffen worden iſt, und daß er dem Willen ſeines
Herrn zuwider handelt. 2. Welche das Evan
gelium als eine menſchliche Lehre anſehen, be
denken unter andern nicht, was der Paulus,
welcher gleichwohl eine ſo große Einſichtskraft
gehabrt, uber daßelbe erduldet hat. Da unſere
Gluckſeligkeit von der Lehre abhanget, welche wir das
Evangelium nennen, ſo hat ſie Gott auf eine unlaug—
bare Art als eine gottliche, oder von ihm geoffenbahrte
Lehre dargeſtellet, und das iſt beſonders durch die vie—
len Wunder geſchehen, durch welche er ihr ſein gottli—

ches



124 Der 2Briefan die Corinther, C. 11.
ches Siegel angehanget hat. Es zeuget aber auch
davon, daß das Evangelium eine gottliche Lehre ſey,
das viele Leiden, welches die Apoſtel, und beſonders
Paulus uber dieſer Lehre ubernommen haben. Denn
es iſt nicht moqlich, daß der welcher eine geſunde Be
urtheilungskraft hat, und weis und bezeuget, daß Gott
an den Lugnern einen Grauel habe, eine von Menſchen
erdachte Lehre, in der Art als eine gottliche Lehre dar—

ſtellen ſollte, daß er davon nicht nur nicht den gering—
ſten leiblichen Nutzen hat, ſondern auch daruber das
aroßte Leiden fort und fort erduldet. 3. Leibliche
Trubſale wiederfahren  mehrmals denen, an
welchen Gott ein beſonderes Belieben hat.
Denn ein ſolcher iſt Paulus geweſen, der ſo vieles ge—
litten hat. Leibliche Trubſale ſehen die naturlichen
Weltmenſchen mehrmals als ein Zeichen des gottlichen
Mißfallens an, aber das ſind ſie nicht immer. Ebr. 12.
v.610. 4. Das bloße Predigen machet nicht
die ganze Pflicht des Lehrers aus. Denn er
muß auf einen jeden ſeiner Zuborer ſehen, und ſein
geiſtiiches Beßte zu befordern ſuchen. g. Schwa
chen muß man, und zwar mit großer Weisheit
zu helfen ſuchen. Denn ſie ſind dem gleich, der
einen empfindlichen Schaden hat. 6. Ein treuer
Lehrer ſiehet das uble Betragen ſeiner Gemeine
nicht mit gleichgůltigen Augen an. Denn wenn
Paulus geſehen hat, daß jemand geargert worden, ſo
iſt er dadurch in einen heiligen Eifer geſetzet worden.
Ein Lehrer hat gegen ſeine Gemeine ein Vaterberz,
und iſt es ihm um das wahre Wobl derſelben hochſtens
zu thun, und wenn er daher ſiehet, daß in ſeiner Ge
meine allerhand Sunden im Schwange gehen', und

die, welche zu derſelben gehoren, dem Evangelio nicht
geborſam werden wollen, ſo beweiſet er ſich dabey nicht
gleichgultig.

Nr. 1 96.
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V. 31. (Deun) Gott, und der Vater unſers Herrn
Jeſu Chriſti, welcher in alle Ewigkeirzu loben iſt,
weis, daß ich nicht luge, (wenn ich euch folgendes
bezeuae.) V. 32. (Als ich ſo gleich nach meiner Bekeh—
runq) in Damaſcus (war, ſo) beſetzete der Landpfle
ger des (Arabiſchen) Kaniges Areta die Stadt der
Damaſcener mit Wache, und wollte mich (auf
Veranlaßung der Juden) gefangen nehmen; V. 33.
(es gelung ihm) aber (darin nicht. Deun) ich wurde
durch ein Fenſter (eines nahe bey der Stadtmauer
ſtehenden Hauſes) in einem Korbe an der Mauer
herunter gelaßen, und entgieng alſo ſeinen Handen.
Nutzanwendung. 1. Man kann in wichtigen Fal

len Gott zum Zeugen anrufen, oder ſchworen.
Denn Paulus hat Gott zum Zeugen angerufen, und
das hat er gethan, da er von der zu erzahlenden wichti
gen Sache keine Zeugen darſtellen konnen, und es doch
nothig geweſen iſt, die Gewißheit derſelbe Sache außer
Zweifel zu ſetzen. Wenn wir daber was zu bezeugen
baben, welches wichtig iſt, und welches wir mit dem
Zeugniße anderer nicht beweiſen konnen, ſo iſt es uns er
laubet, Gott zum Zeugen anzurufen, und das konnen
wir auch thun, wenn ſolches von der Obrigkeit von uns
verlanget wird, und dagegen iſt nicht, daß der Herr

„Jeſus ausdrucklich Matth. 5. v. 34. bezeuget hat, daß wir
allerdings nicht ſchweren ſollen. Denn er ſiehet gemas
der gleich darauf folgenden Worte darauf, daß die Ju
den damals bey dem Himmel, bey der Erden, bey Je

ruſalem, und bey ibrem Haupte geſchworen, und daben
geglaubet baben, daß ein ſolcher Eyd nichts auf ſich
habe. 2. Das Herz eines Chriſten fließet zu
aller Zeit mit Lobe Gott uber. Denn als Pau
lus des großen Gottes gedacht, und ihn zum Zeugen
angerufen hat, ſo bat er dabey Gott gelobet. Wenn
jemand was ſchones geſehen, oder was vortrefliches ge

32 Montag, d. 28. Oct. Ji boret
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horet hat, ſo zeuget er davon. Da nun ein Chriſt die
Herrlichkeit Gottes gleichſam mit aufgedecktem Ange—
ſicht ſiehet, und weis, wie nutzbar ihm dieſelbetin Chriſto
iſt, ſo zeuget er von derſelben, und indem er das thut,
ſo lobet er Gott. Denn wir loben Gott, wenn wir
von ſeiner Herrlichkeit zeugen. 3. Gott weis Mit
tel und Wege, die Seinigen dieſen und jenen
Leiden zu entreißen, und wenn er es daher nicht
thut ſo iſt ſolches eine Anzeige, daß Gott es aus
anderen heiligen Urſachen nicht vor gut finde.
Denn da mau auf Paulum in Damaſeus gelauret, und
zu ſolchem Zweck alle Thore dieſer Stadt beſetzet hat,
ſo iſt nicht abzuſehen geweſen, wie er den Handen ſeiner

Feinde entgehen ſollte; inzwiſchen aber hat es doch Gott
nicht an Mitteln gefehlet, dieſes zu bewertſtelligen.
Wer demnach ſich zu Gott gewandt hat, und ihm lebet
und dienet, muß daran gedenken, daß Gott Mittel und
Wege wiße, ihn dieſem und jenemLeiden zu euntreißen, und
wenn daher dieſes und jenes Leiden ihm zuſtoßet, ſo muß

er dabey auf Gott ſehen, und glauben, daß Gott ſolches
aus heiligen Urſachen zugelaßen habe. Eben deshalb muß
er ſolchesLeiden ihm nicht klazen zuwidern ſeyn, ſondern es
vielmehr als eine heilſame Zuchtigung Gottes anſehen,
und ſeine Abſichtan ſich erreichen laßen. Und wird er das
thun, ſo wird ihm dasLeibenzumaroßen Mutzen gereichen.

Das zwolfte Capitel.
Cap. 12. v. 125.V.1. (fs iſt mir ja allerdings das Ruhmen (ſolcher

Dinge) nichts nutze, (ſintemal es nicht auf
dieſelben ankommt; und eben deshalb mochte ich gerne mit
ſolchem Ruhmen aufhoren, und das erlnnere zum voraus.)
Denn ich will (nun) auf die (mir wiederfahrne) Ge
ſichte und Offenbahrunccen des Herrn (Jeſu)
kommen. V.2. Jch kenne einen Chriſten, (einen
ſolchen, der in der Gemeinſchaft mit Chriſto ſtebet,) wel

1 cher
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cher vor vierzehn Jahren, ſob er (der Seele nach)
in dem Leibe, oder außer dem Leibe geweſen, weis
ich nicht, Gott weis es, bis in den dritten Him
mel, (bis an den Ort, allwo ſich die Offenbahrung der

dgottlichen Herrlichkeit findet, entrucket worden iſt,
V.3. und (daß ich es, dainit ihr nicht daran zweifelt,
noch einmal ſage,) ich kenne denſelben Menſchen,
ob er (aber) in, dem Leibe, oder außer dem Leibe
geweſen, weis ich nicht, Gott weis es, V. 4. (das
aber weis ich) daß er in das (bimmliſche) Paradies
entrucket worden iſt, und (daſelbſt ſolche) Worte
gehoret hat, welche noch nicht auf Erden geredet
worden ſind, und, welche auch (voritzt) keinem
Menſchen kund gemachet roerden důůrfen, (und

derſelbe Menſch bin ich, und habe ich mich zur Zeit die—
ſer Offenbahrung in einem ſolchen Zuſtande befunden,
daß ich meiner ſelbſt nicht bewuſt geweſen bin.) V. g.
Einer ſolchen Sache will ich mich ruhmen, (weil
die Erzahlung derſelben ganz allein zur Ehre Gottes ge—
reichet, ſintemal ich nichts dazu bey getragen habe, ſondern
vielmehr alles aus Gottes freyer Gute, und Gnade ge—

ſchehen iſt;) von mir ſelbſt aber, (von dem, ſo nicht
ganz allein von Gott abhanget, ſondern ſo beſchaffen iſt,
daß es mir zum wenigſten zum Theilzugeſchrieben werden
kann, weil ich mit meinem Verhalten daran Theil habe,)
will ich nichts ruhmen, (oder nichts zu meinem Ruhm
anfubren) als nur meine (Leidens: Schwachheiten,
(welchen ·ich mich bisher nicht zu entziehen geſuchet, ſondern
ſie vielmehr willig uber mich genommen, und ſie geduldig
ertragen habe.)

Nutzanwenduntt. 1. Das Paradies, welches
Gott fur die erſteren Menſchen bereitet, und in

welches er ſie auch geſetzet hat, hat das ewige Leben
abgebildet. Denn Panlus nennet den dritten Him—
mel, in welchen er entzucket worden iſt, und durch welchen

man
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J man damals das ewige Leben angedeutet hat. V. 4. das
Paradies, und mit dieſem Ausdruck ſinnſpielet er auf das

Paradies, von welchem 1B. Moſ.2. geredet wird,
Es muß ſich daher eine Aehnlichkeit finden zwiſchen dem
Paradies und dem ewigen Leben, und ſolches iſt un—
laughar. Denn das Paradies iſt von Gott ſelbſt berei
tet worden, und zwar ehe noch Menſchen auf dieſer Erden

vorbanden geweſen ſind. Daßelbe hat Gott fur From
me bereitet, und auch nur Fromme in daßelbe geſetzet.

Jn demſelben war nicht nur der Baum des Erkennt—
nißes Gutes und Boſes, ſondern auch der Baum des
tebens, und an Waßer ein reicher Ueberfluß, und was
das Paradies ſelbſt anbelanget, ſo war es ein angeneh—
mer Garten, worauf auch das Wort ſelbſt uns fuhret,
und ſehen wir hiebey auf das ewige Leben, ſo bemerken
wir an demſelben das, was damit ubereinſtimmet.
Denn Gott hat das ewige Leben vor Grundlegung der
Welt gegrundet, Matth 25. v. 34. und ſo wie er es nur
fur Fromme bereitet hat: alſo kommen auch keine andere
als ſolche in daßelbe. Matth. 25. v. 46. Offenb. 21. v. 27.
Welche in demſelben ſtehen, die haben keine mangelhafte,
ſondern eine vollkommene Erkenntniß, und an Jeſu den
allervortreflichſten BGaum des Lebens. 1Cor. 1 3. v. q. IO.
Offenb. 2.v.7. Cap. 22. v. 2. Jn de mſelben nindet ſich
das Waßer des Lebens in dem großeſten Ueberfluß.
Offenb. 22. v. I. und iſt auch das ewige Leben der aller—

Zluckſeligſte Zuſtand. Mancher wurde gerne ſehen,
wenn jenes Paradies noch ſtunde, und er in daßelbe
kommen konnten; Gott hat uns ein beßeres Paradies
bereitet. 2. Die Schwachheiten, welcher ſich
paulus geruhmet, ſind iehr unterſchieden von
denSchwachheiten, welcher ſich die naturlichen
Menſchen ruhmen. Denn jene ſind die Leiden, wel-
che den Leib abmatten; dieſe aber Kraftloſigkeit, welche
Unglauben zum Grunde hat.

Nr. 599.
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Cav. 12. v. G-10.
V.6. Denn wenn ich mich (dergleichen Dinge)

ruhmen, (oder ſie zu meinen Ruhme anfuhren) mochte,
ſo wurde ich (zwar deshalb) nicht ein Thor ſeyn, (ich
wurde mich nicht als ein Thor beweiſen, di weil ich die
Wabrheit reden, und nur das anfuhren wurde, ſo wahr—
baſtig rubmwurdig iſt, und ſich an mir findet;) ich ent
halte mich aber deßen, damit mich niemand hoher
achte, als er (vermittelſt mines Wandels) an mir ſie
het, oder (vermittelſt meiner Lehre, die ich verkundige, und
vermittelſt des Zeugnißes, da ich mich vor nichts aunders, als

einen Diener Chriſti ausgebe, von mir hotet. (Denn
das erfordert die uns obliegende Demuth,) V.7. und (rich
tet Gott auch alles ſo ein, damit dieſelbe in mir erhalten
werde.) (Denn) es iſt mir, damir ich mich nicht
von wegen der hohen Offenbahrungen, (die ich
gehabt habe, uüberhehen mochte, ein ſpitziger Pfahl
ins Fleiſch gegeben worden, (es iſt nur ein ſolches
Leiden zu Theil geworden, weiches mir ſo empfindlich iſt,
als ſchmerzhaft es einem Meuſchen iſt, wenn ein ſpitziger
Pfahl ihm in den Leib geſtoßen wird, und dieſer Pfahliſt)

des Satans Bothe, (der ganze Haufe der falſchen
Apoſtel, welche der Satan ausſchicket, um den Lauf des
Evangelii zu hemmen, und hat Gott ihm erlaubet,) daß
er mich mit Fauſten ſchlage, (daß er mir die außetſte
Schmach, und das großeſte Leiden zufuge, und das alles
zu dem Zweck,) damit ich mich nicht uberheben,
(ſondern immer demuthiger werden) mochte, (und das
iſt die Urſache, weshalb Gott dieſes Leiden auf meine Bitte
nicht von mir nebmen wollen.) V. 8. (Deun) wegen

dieſer Sache habe ich (zwar) den KHerrn drermal
(recht angelegentlich und mit Faſten) gebeten, daß er
(des Saitans Bothe) von mir ablanen, (und folalich
Gott die falſchen Apoſtel entweder auf andere Gedanten
bringen, oder ſie als ſolche, welche ſich nicht wollen helfen

3 Montag, d. 4 Nov. Kt laßen,
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laßen, und ſo vielen Glanbigen ſo großen Schaden zufu—
gen, aus dem Wege raumen) mochte; V.9. (aber er
hat mir darin nicht gewillfahret, ſondern ihn mir zur Zuch
tigung gelaßen,) und (damit mir ſeine weiſe Abſicht hie—
beny nicht verborgen bleiben mochte, ſo hat er mir dieſelbe
erofnet. Deun) er hat zu mir (in einer mir wieder—
fahrnen Erſcheinung) geſaget: Meine Gnade, (meine
Liebesneigung gegen dich, und das, ſo ich dir kraft derſel—
ben mittheilen werde,) iſt dir gnug, (oder gnugſam, nicht
nur zu deiner Berubigung, und Unterſtutzung, ſondern
auch zum Widerſtande gegen dieſe Leute) Denn (wenn
die Meinigen leiden, ſo reiche ich ihnen in Abſicht anf die
ſes Leiden quugſame Kraft dar, und wenn ſie großeres
Leiden empfinden, ſo reiche ich ihnen auch großere Kraft
dar, und) meine Kraft wird (daber) in der Schwach
heit, (in, bey, und unter dem Leiden völlig (und auf
das herrlichſte) offenbahretr. (Denn ſie ſtellet ſich
gleichſam ſichtbar dar, ſie erweiſet ſich ſo, daß ſie von allen,
die Augen zu ſehen haben, bemerket werden kaun. Jch
will mich derohalben am liebſten meiner (lLeidens:)
Schwachheiten ruhmen, (und mich eben deshalb nie
dem Leiden um des Namens Chriſti willen entziehen,)
damit die Kraft Chriſti bey mir wohne, (damit ich
die Kraft Chriſti in mir, und an mir erfahre, und dieſelbe
auch andern offenbahr werde.) „V. 10. (Ja was noch
mehr iſt, da es mit dem Leiden auf dieſe Art ſtehet, ſo
ertrage ich nicht nur daßelbe mit Gedult, ſondern) ich
habe eben deshalb ein rechtes Belieben an (allen
Leidens:) Schwachheiten, (und insbeſondere) an Be
ſchimpfungen, (welche mir wiederfahren, an Gewal
thatigkeit, (welche mir zugefuget werden, an Verfol

gundgen, (die uber mich ergehen, und) an Beangſtigun
gen, (an Beklemmungen des Herzens, die ich zuweilen, ſo
wie alles ubrige) um Chriſtus willen (empfinde.)
Denn wenn ich ſchwach bin, (oder um Chriſti willen

leide,)
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leide,) ſo bin ich ſtark, (ich erfahre die ſtarkende Kraft

Chriſti, und zwar ſo, daß ſie auch andern zum Preis
Chriſti, um deßen Sache es mir nur zu thun iſt, ſichtbar
wird. Kurz, ich erſcheine als ſtark und machtig, und wird
daher die mir von Jeſu verliehene Macht kund und offen

bahr.)

Nutzanwendung. 1. Einem Chriſten iſt es zu
wiider, wenn andere hohere Gedanken von ihm

haben, als ſie nach allen Umſtanden von ihm
haben ſollten. Denn das hat Paulus in Abſicht
auf ſich zu verhindern geſuchet. B. G. Wenn Men—
ſchen von dem, welcher fromm iſt, er ſey nun ein Lehrer

oder nicht, hohere Gedanken haben, als ſie haben ſollten,
Nſo wird der Ehre Gottes um ſo mehr abgezogen, je mehr

ſie darin ausſchweifen. Da es nuneinem Frommen
um die EhreGottes zuthun iſt, und er nicht an der Falſch

beit, ſondern an der Wahrheit ein Belieben hat, ſo
iſſt es ihm zuwider, weun audere bohere Gedanken von
ihm haben, als ſie baben ſollten. 2. Wir mußen

andere nicht bloß nach ihrem Worten, ſon
dern auch und vornehmlich nach ihren Werken

beüurtheilen. Denn Paulus hat ausdrucklich bezeu—
get, daß man dieſes in Abſicht auf ihn thun ſolle. V. G.
Manche beurtheilen andere nach ihren Worten, und
halten daher alle die ſo gleich. vor fromm, welche die

Srprache Canaans reden konnen; da ſie aber dadurch ſich
und andern ſchaden, ſo mußen wir uns dafur huten. Man
enwe  reden die Sprache Canaans und haben dabey ein

SrachenHerz. 3. Der Hhochmuthſchleichet auch
den beßten Gemuthern, und zwar bis an die

Pforten der. Ewigkeit nach. Denn wenn Pau
.us V.7. zu erkennen giebet, daß Gott mit ihm be—

ſondere Wege gegangen ſey, damit er ſich nicht erhe—
ben mochte, ſo leget er damit an den Tag, daß es mit

ihm

21
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ihm dahin babe kommen konnen. Eben deshalb
mußen Glaubige ſich beſonders vor den Stolz und Hoch
muth zu bewahren ſuchen. 4. Hat man beſondere

Geaben von dem Herrn empfantgen, ſo muß man
ſich um ſo mehr vor aller Erhebung hüten.
Denn der Feind gebrauchet ſich ſolcher Gaben dazu,
um den, welchen ſie zu Theil aeworden, in Hochmuth
zu ſturzen. Wir mußen demnach, wenn Gott uns
beſondere Gaben hat zu Theil werden laßen, auf un—J ſerer Huth ſeyn, und dem Jaeob gleich werden, welcher
ſich aller Gnade und Gute des Herrn ganz unwerth
gebalten bat. 5 Je großere Gnade jemand von
dem Herrn bekommen hat; mit deſto großerem

1 Leiden pfleget er von dem Herrn beleget zu
werden. Denn Gott richtet das Maas des Leidens
nach dem Maas der geſchenkten Gnade ein, und da
nun der, welcher von dem Herrn beſondere Gnade be
kommen hat, ſtarkere Schultern als andere hat, ſo be
leget Gott ihn auch mit großerem Leiden. 6. Bey
dem Leiden, welches Gott einem Fromrzen
zuſchicket, hat er ſein Beßtes und beſonders ſeine
Demurhigung zum Grunde, und eben deshalb
mußen die Glaubigen es ihnen nicht zuwider ſeyn laßen,
wenn Gott ſienmit allerband Leiden beleget, wndern

J vielmebr ſolches Lefden vor eine heilſame Wurkungg des
Vaterherzens Gottes halten. 7. Es hanolen die
ſehr unweiſe, welche einen Glaubigen ins An
geſicht loben, růhmen und erheben. Denn ſie
ronnen ihm eine: Gelegenheit werden, daß er ſich erhe
bet, und ihm alſo zum gefahrlichen Fallſtrick gereichen.
8. Wir mußen nicht zur berhen aufhoren, wenn

Gott unſer Gebeth nicht ſogleich erhoret.
9. Bey dem, was wir uns nutzlich zu ſeyn er
achten, ſind mehrmals Gottes Gedanken ganz
unders als unſere. i “

Nr. J4I.
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5. GBl. 116.) Daß er zwar ein ſolches Ruhmen
vor thoricht halte; inzwiſchen aber dazu gedrungen wor—
den ſey, weil ſie uber ſein Apoſtel-Amt nicht gehorig

gehalten, ſondern vielmehr den falſchen Apoſteln ohne
Grund mehr Gehor gegeben hatten, als ſie hatten ge—

ben ſollen, da er doch in keinem Stuck den groſten
Apoſteln nachſtehe, V. 11. die Zeichen und Wunder

der Apoſtel von ihm geſchehen waren, V. 12. und ſie
ſelbſt durch ſemen Dienſt keiner Gemeine nachſtunden,

ſondern ſich vielmehr das an ihnen finde, was an an—
deren Gemeinen angetrofſen werde, außer nur, daß er
ſeinen Unterhalt nicht von ihnen genommenhabe. Vrz.
Bey welchern letztern Stuck er zeiget, daß er ihnen da—
durch kein Unrecht zugefüget habe, V. 13. daß er auch
inskunftige nichts von ihnen nehmen werde, V. 14.
daß er ſich daruber beklagen muße, daß ſeine Liebe nicht
von ihnen erkannt wurde, V. r5. und daß er auch nicht durch ihnen

habe. V. 162 18.Cap. 12. 11218.
V. 11. (Sebet!) ich bin (gleichſam) durch das

Ruhmen cdergqleichen Dinge) ein Thor geworden,
kaber) dazu habet ihr mich (durch euer bisheriges
Betragen agegen die falſchen Apoſtel) genothiget.
Denn ich hatte von euch (gegen dieſelben) gelobet
werden Pollefi, (das bgbet ihr aber unterlaßen; und
das iſt nicht recht.) Denn ich ſtehe in keinem Stuck
denen ausnehinend großen Apoſteln nach, (ich bin
in nichts geringer als ſie, ob ich gleich (an und vor
mich ſelbſt) nichts bin. V. 12. Denn es ſiuid ja die
Zeichen deßen, der ein (wahrer) Apoſtel iſt, unter
euch, cund zwar) unter, der geduldigſten Ertra
gung (alles Leidens, durch (die von mir verrichtete)

35Montag, d. 11 Nov. Li Ze S—
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Zeichen, Schreckwunder, und Thaten, (oder
durch die Wunder,) bewurket worden, (welche die
Allmacht Gottes zum Grunde haben, ungewohnliche Be—
gebenheiten veranlaßen, und davon zeugen, daß Jeſus
der von Gott geſandte Meßias ſey.) V. 13. Denn
(ſaget mir ſelbſt, worin ſeyd ihr doch geringer
worden, als die ubrigen Gemeinen? (wahrlich, es
findet ſich kein Unterſcheid, außer daß ich euch nicht
(mit meiner Unterhaltung) beſchwerlich gefallen bin.
(Wollet ihr nun ſolches ubel auslegen, ſo) vergebet
mir dieſes (vermeynte) Unrecht; (ich aber werde mich
darin nicht andern) V. 14. Sehet! ich bin nun
zum drittenmal Vorhabens, (oder ſtehe in Bereit
ſchaft, zu euch zu kommen, (und wenn ich nun' bey
euch ſeyn werde, ſo werde ich meinen Unterhalt ſo wenig
von euch nehmen, als ſolches bisher geſchehen iſt, und
werde (ich) euch (folglich) nicht (hiedurch) beſchwe
ren, denn ich ſuche nicht das Eurige, ſondern euch,
(oder euer wabrhaftes Beßte, und hierin findet ſich eine
Gleichheit zwiſchen mir, und einem Vater, der Kinder
hat.) Denn nicht die Kinder ſind ſchuldig, den
Eltern Schatze zu ſammlen, ſondern die Eltern
den Kindern. (Denn obgleich die Kinder verbunden
ſind, ſich ihrer armen und unvermogenden Eltern anzu—
nebmen, ſo verlanget doch niemand von ihnen, daß ſitz
dafur ſorgen, daß ſie ihren Eltern nach ihrem Tode
Schatze hinterlaßen; was aber die Eltern anbelanget,
ſo lieget ihnen ob, daß ſie das, ſo Gott ihnen von leibli—
chen Gutern beſcheret hat, zu rath halten, und eben da

durch den zukunftigen Wohlſtand ibrer Kinder befordern.
Da ich nun euer geiſtlicher Vater bin, ſo konnt ihr es
mir nicht verargen, daß ich es ſo eingerichtet habe, daß
ibr mehr habet, als ihr ſonſt gebabt haben wurdet.
Denn das ruhret nicht aus Mangel der Liebe und der
Vertraulichkeit, ſondern aus wahrer Vaterliebe her.)

V. 15.
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V. 15. (Wollt ihr nun dieſes nicht glauben, ſo muß ich es
leiden;) ich aber (bin ganz anders gegen euch geſinnet,

ja ich) will gerne und willig alles, (was ich kann
und vermag, und auch mein Keben ſelbſt zum
beßten eurer Seelen anwenden, ob ich gleich,
der ich euch ſo ſehr liebe, (und vielmebr, als ihr
denket, doch wenig (ja weuiger) von euch geliebet
werde, (als ich euch liebe, und als ihr mich lieben ſoll—
tet.) V. 16. Es ſey aber alſo, (wird jemand ſagen,
hat denn nicht Paulus andere Wege vor ſich gehabt?
Stehet es nicht in der Art mit ihm, daß er ſagen tann:)
ich habe euch nicht (in eigner Perſon) beſchweret,
(oder nicht ſeibſt etwas von euch genommen;) da ich

aber verſchlagen geweſen bin, ſo habe ich (es durch
andere nach geholet, und) euch (alſo) argliſtiger Weiſe
hintergangen. V. 17. (Was iſt aber ungegrundeter,
als dieſe Beſchuldigung? Denn) habe ich wohl durch
einen von denen, die ich zu euch geſchicket habe,
euch um das Eurige gebracht? V. 18. Jch habe
Titum gebethen, (ſich zu euch hinzubegeben, und den
(euch betannten) Bruder mitgeſchicket. Hat (aber)
Titus euch wohl um etwas cebracht? Haben wir
nicht (vielmehr) in einem Geiſte „(in einerley Ge
muthsfaßung) und in einerley Fußſtapfen gewandelt.

Nutzanwendung. 1. Ein Chrijt unterſcheidet
das, was er von ſich ſelbſt, und was er ver

mittelſt der Gnade Gottes iſt. Denn derſelbe
Paulus, welcher von ſich bezeugen konnen, daß er von
wegen der Gnade Gottes den großten Apoſteln in kei—
nem Stuck nachſtebe, giebet zu erkennen, wie er an
und vor ſich nichts ſey. Auf eine ſolche doppelte Art
betrachtet ſich ein jeder Glaubiger, und ſiehet er ſich

nun an, wie er an und vor ſich, und folglich außer
Cbriſto iſt, ſo halt er ſich vor einen armen Sunder,
 welcher nichts als Strafe verdienet hat; ſiehet er ſich

aber
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aber an, wie er vermittelſt der Gnade Gottes in Chriſto
iſt, ſo halt er ſich vor gerecht, vor ein Kind Gottes,

Nund vor einen Erben des ewigen Lebens. 2. Ein
rechter Chriſt beharret in dem, was gut iſt.
Denn dieſe Geſinnung beuerten wir an Pauio. V. 14.
Was die Weltinenſchen aubelanget, ſo laßen ſie ſich
zwar zuweilen ſehr gut an, und geben die beßts Hofr—
nung von ſich, ehe man ſich aber verſiehet, ſo ſind ſie
auf derſelben Stelle, auf welcher ſie vormals gee
weſen ſind; in der Art aber beweiſen ſich rechtſchaft
fene Chriſten nicht. Denn ſie ſind nicht heute frerwm,
und morgengottlos, und in dieſer Eztunde gut, und in
der andern arg, ſondern ſie beſleißigen ſich unverruckt
deßen, was eut iſt. 3. Die Liebe eines treuen

Lehrers gegen ſeme Gemeine aleichet der Liebe
des Herrn Jeſu gegen die Mienſchen; wird
aber gar ſelten von den Zuhorern erkannt, und
mir einer gleichen Liebe erwiedrigt. Denn
Paulus hat gegen die Corinther eine ſolche Liebe ge—
habt, daß er willig und bereit geweſen iſt, ſein Leben
fur ſie zu laßen; inzwiſchen aber iſt er von den Corin
thern nicht in der Art geliebet worden.
5)(GBl. 89. 92. 105. 109.) Er ſtellet den Corin

thern vor, daß er alles das, ſo er beruhret, zu ihrer
„Erbauung und Beßerung angefuhret habe. V. 19.

Cap. 12. v. 19.
V 19. Denket ihr (biebey) etwa abermal, daß

wir uns (nur) bey euch verantworten wollen, (uns
ben euch zu rechtfertigen ſuchen, und zu ſolchem Zweck
das, ſo wir ſagen, wenn es auch gleich noch ſo ungegrun
det iſt, hervorbringen? Nein, ſo ſtehet es nicht mit un.
ſern Worten, ſondern was) wir (ſagen, auch in dieſem

Stuck, das) reden (wir) in Chriſto, (und' als) vor
Gottes Augen. Alles aber, (was wir ſagen,) meine
Geliebte, (das ſagen wir) zu eurer Erbauung, (oder

Beßerung.) Mrt. 414.
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G. Eine Anzeige, wie er befurchte, daß er bey ſeiner

Ankunſt bey ihnen ſie nicht ſo finden wurde, als er wolle,

und daß ſie hinwiederum ihn nicht ſo finden wurden,
als ſie es vermutheten, V. 20. 21. Cap. 13. v. 123. und
eine abermalige Beſtrafung, und Zurechtweiſung de—

rer, welche die Beweiſung der Apoſtoliſchen Macht
ihm abgeſprochen oder geglaubt haben, daß er die ge—
drohete Strafe nicht vollziehen konne, wobey er zeiget,

1) daß ſie ſelbſt dieſer Kraſt ermangelten; V. 325.

2) daß ſit ſeine Kraft ſehen ſolten; V. 6.

3) daß er wunſche, daß er dieſe ſeine Macht nicht an
ihnen beweiſen durfe, und daß ſie folglich das, ſo gut
iſt thun mochten, damit er alſo als ohne dieſe Macht unter
ihnen erſcheine, V.7. wobey er erinnert, daß nur in dieſem
Fall die Handhabung ſeiner Macht unterbleibe. V. g.

4 daß er das, was er geſchrieben, eben deshalb
geſchrieben habe, damit er ſeine Apoſtoliſche Macht nicht
an ihnen beweiſen durfe. V. 10.

Cap. 12. v. 20221.

V. 20. (Jch ſage zu eurer Beßerung. Denn ich
befurchte, dan wenn ich bey euch ankomme, ich
euch nicht ſo ſinden werde, wie ich wunſche, und
ihr (eben deshalb) mich ſo finden werdet, wie ihr
nicht gerne wollet. (Denn) ich befurchte, daß
ich (unter euch) Streitigkeiten, Neid, Zorn, Zant,
Verleumduntcten, heimliche Verhetzungen, auf—
geblaſenes Weſen, tund) Unruhen, (da einer wider
den andern iſt, antrefftn werde, V. 21. und (daß fola

35 Montag, d. 18 Nov Mim tich
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lich) Gott, wenn ich abermal, (oder zum zweytenmal
zu euch) komme, mich bey euch niederſchlage, (oder

uuich in Betrubniß und Traurigkeit ſetze, und ich uber
viele trauren muße, welche vorher (ehe ich ang kom—
mien,) tieſuůndiget, und uber ihre Unreinictkkeit, und
urerey und ungezahmte Luſt, welche ſie began
gen, nicht Leide getragen, (dieſe ihre Sunden nicht
bußfertig erkannt, und auch nicht abgeſtellet) haben.

MNutzanwendung. 1. Welche an Jeſum glaubig
tteworden ſind, konnen, wenn ſie nicht uber

ſich wachen, in die graulichſten Sunden gera
then. Denn als viele von den Corinthern, welche
an Jeſum glaubig geworden, nicht uber ſich gewachet
haben, ſo iſt es mit ihnen dabin gekommen, daß ſich
in ihnen Streitſucht, Neid, Zorn, Zank, Verlaum
dung, heimliche Verbetzung, aufgeblaſenes Weſen,
und ein unruhiger Geiſt gefunden, und ſie ſich ſo gar
der Unreinigkeit, Hurerey, und ungezahmten Luſt erge—

ben haben. Wenn eine Stadt noch ſo feſte iſt, ſo kann
ſie doch mit leichter Muhe uberrumpelt werden, wenn
die, welche ſie beſchutzen ſollen, ſich der Sicherheit erge—
ben, oder ſchlafen, und ſo verhalt es ſich mit denen, welche

wahre Chriſten geworden ſind; wachen ſie nicht uber
ſich, ſo konnen ſie in die graulichſten Sunden gera-

tben. Davon haben wir außer den Corinthern ein
Beyſpiel an dem David, und es erhellet auch aus 2Petr.

2. v. 20. 2. Gott will, daß wir uber unſere
Sunden Leide tracgen ſollen. Daß aber Gott
dieſes will, ruhret nichi daher, daß ihm mit ſauer ſehen,

und Betrubniß gedienet iſt, ſondern, weil uns nicht
auf andere Art'gebolſen werden kann. Denn ſoll uns
geholfen werden, ſo mußen wir zu dem Herrn Jeſu
kommen; ſoll dieſes geſchehen, ſo mußen wir unſere
Sunden recht erkennen, und erkennen wir unſere

Sun
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Sunden recht, ſo kann die Betrubniß uber die Sun
de nicht außen bleiben.

Das dreyzehnte Capitel.
Cap. 13. v. 126.

V.1. Ich bin nun zum drittenmal Willens zuH euch zu kommen, (und wie werde ich es
halten, wenn ich bey euch angekommen ſeyn werde?).
auf zweyer oder dreyer Zeugen Ausſage ſoll alles
ankommen. V.2. Jch habe es (euch nun) zuvor ge
ſactet, und ſatte es auch jetzt zuvor, (und zwar) als
wenn ich zum zweyten mal gecſenwartig ware,
und ſchreibe (es) jetzt abweſend an die, welche zu
vor geſundiget haben, und auch an die andern
alle, daß ich, wenn ich abermal (zu euch) komme,
(der Widerſpenſtigen) nicht ſchonen, (ſendern die mir
von Jeſu mitgetheilte Macht gegen ſie gebrauchen) werde.
V. 3. (Und) da ihr (daran zweifelt, daß ich ſolches
thun konne, und eben deshalb) eine Probe verlanget,
(oder von mir begehret, daß ich auf eine wunderthatige
Art darthun ſoll, daß Chriſtus durch mich rede,
lwelcher ſich unter euch (durchmich) nicht ichwach,
ſondern (ſich vielmehr durch ſeine Wunder) ſtark (und
machtig) bewieſen hat. V. 4. Denn ob er gleich
als ein ſchwacher Menſch cteereuziget worden
iſt, ſo lebet er doch (jetzt) durch die Kraft Gottes,
(er beweiſet ſich wurkſam durch die ihm von Gott nach
ſeiner menſchlichen Natur mitgetheilte Kraft, und folglich
auf eine ſolche Art, die ein unendliches Vermogen anzei—
get.) Und eben ſo ſtehet es mit uns. Denn wir
ſind (zwar) ſchwach in ihm, (wir ſcheinen nur ſchwa

che und ohnmachtige Menſchen zu ſeyn, und leiden, gleich
wie Jeſus ſchwach und ohnmachtig geſchienen, und gelit—
ten hat, da er auf dieſer Erde geweſen iſt;) wir werden

aber
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aber mit ihm durch die Kraft Gottes bey euch
leben, (wir werden uns, gleichermaßen als Chriſtus, un
ter euch durch die uns mitgetheilte gottliche Kraft wurk
ſam und geſchaftig beweiſen. Jch ſage nochmals da ihr
von mir verlanget, daß ich auf eine wunderthatige Art
darthun ſoll, daß Chriſtus durch mich rede, oder ihr einen
Beweis davon haben wollet, daß meine Worte. Chriſti
Worte ſind,] V. 5. unterſuchet euch ſelbſt, ob ihr
im Glauben ſeyd, (ob ihr den Wunderalauben beſitzet.)
Prufet euch ſelbſt, loder erkennet ihr euch ſelbſt
nicht (in der Art, daß ihr wißet, daß Jeſus Chriſtus,
(mit ſeinen Wundergaben) unter euch iſt, (und ihr die—
ſelben alſo auch haben konnet] (ich ſage: prufet euch,) ob
ihr nicht des Beweiſes ermangelt, (daß Chriſtus
durch euch rede. Stehet es aber auch ſo mit uns? das
denken manche von euch.) V.6. Jch hoffe aber, (und
weis gewiß,) daß ihr, (wenn ihr euch nieht beßert,) er
kennen, (oder erfahren) werdet, daß ich nicht ohne
Beweis (der aingezeigten Wundermacht) bin, (ſondern
dieſelbe beweiſen, und thatlich darſtellen kann.)

Nutzanwenduug. 1. Zwiſchen den Glaubigen
und Chriſtum findet ſich eine große Aehnlich

keit. Denn was den Herrn Jeſum anbelanget, ſo
iſt er von den Gottloſen gehaßet und verfolget worden,
nach vielem Leiden in ſeine Herrlichkeit eingegangen,
mit dem Leibe, den er gehabt, auferſtanden, und in da
ewige Leben aufgenommen worden, und eben ſo verhalt
es iich mit den Glaubigen. 2. Wir mußen uns
nicht vor Glaubige halten, weil es uns ſo
dunket, daß wir ſolche ſind, iondern es gehorig
unterſuchen, weil wir uns gar leichtlich betrugen
ronnen. Denn es findet ſich in uns eine in Unord
nung gerathne Selbſtliebe, und die blendet.

Nr. 313.
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Cap. 13.v. 7210. z
J

1

J

V.7 Jch flehe aber zu Gott, daß ihr (fer
nerhin) nichts Boſes thun, (ſondern vielmehr alles das,
ſo boſe iſt, vor meiner Ankunft abſtellen) moget. (Denn
ich will) nicht, (daß ihr das, ſo boſe iſt, ihut, damit
wir nur in der Macht, die wir haben, erſcheinen,
ſondern (ich wunſche vielmehr, daß ihr das Gute thun
moget, und wir (folglich) als Untüchtige, (oder als
ſolche unter euch) ſeyn mogen, (welche die angezeigte

Wundermacht, oder die apoſtoliche Strafmacht nicht be
weeiſen konnen, das iſt, damit wir ohne dieſe Macht

unter euch erfunden werden.) V.8. [Denn wir konnen
nichts wider die Wahrheit, ſondern (nur) der
Wahrheit zu gut. (Wir konnen die uns mitgetheilte
Wundermacht nicht zum Schaden, und zur Beſtrafung
der Tugenden, oder derer, welche denſelben ergeben ſind,
ſondern nur zur Forderung derſelben anwenden, und thut
ihr alſo das, was euch oblieget, ſo muß der Gebrauch die
ſer Wundermacht, und der Beſtrafung, welche durch die—
ſelbe geſchicht, nachbleiben, und das wunſche ich.]] V.9.
Denn wir freuen uns, wenn wir ſchwach ſind,

(cyvenn wir kleine Gelegenheit haben, die uns mitgetheilte
Kraft zur Beſtrafung der Menſchen anzuwenden,) ihr
aber daggegen ſtark ſeyd, (oder euch in dem Zuſtande
befindet, daß wirran euch nichts zu beſtrafen finden.)
Wir wänſchen aber auch (zugleich) dieſes, (und folg
lich, eure Vollkommenheit, (oder daß ihr ſo werdet,
als ihr ſeyn ſollt und mußet, weil ſonſt die Beſtrafung
nicht außen bleiben kann und wird.) V 10. (Und) eben
deshalb ſchreibe ich dieſes, da ich noch nicht bey

 deeeI—eh
356 Montag, d. 25 Nov. Nin und

Sschharfe brauchen muße nach der Macht, wel
che mir der Herr (Jeſus doch nur) zur Aufbauung,
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und nicht zur Einreißung, (oder nicht zu verderben,
ſondern zu beßern) gegeben hat.

Nutzanwenduntt. 1. Lehrer mußen bey aller
liebreichen Geſinnung der Wahrheit nicht das

geringſte vergeben Denn obaleich Paulus ein
gtoßes Maas der Liebe und der Sanſtmuth gebabt
hat, ſo bezeuget er doch ausdrucklich, daß er nichts wi
der die Wahrbeit thun konne. Derſelbe alſo, wel—
cher in Sachen, die ihn ſelbſt betroffen, ſo ſehr nach
gegeben hat, hat in Sachen, welche die Wahrheit be—

treffen, nicht das geringſte nachgegeben. Gal. 2. v. 4. y.
Was die Weltmenſchen aubelanget, ſo wollen ſie, daß

man zu allen noch ſo iſchadlichen Jrrthumern ſtille
ſchweige, und das nennen ſie Friedfertigkeit, Sanft—
muth, Menſchenliebe. So wie ſie aber von allen geiſt
lichen Sachen ſo urtheilen als der Bliude von der
Farbe: alſs findet ſich auch ſolches in dieſem Stuck.
Deun Gott will nicht, daß wir aus Liebe zum Frieden der
Wahrbeit was vergeben ſollen, ſondern er will, daß
wir die Wahrheit aufrecht erhalten, und uns dabey,
ſo viel ohne Verletzung der Wahrheit geſchehen kann,
des Kriedens mit allen befleißigen. Deun er ſaget
nicht Zach. 8. v. 19. lieber Friede und Wahrheit,
ſondern: liebet Wahrheit und Friede, und mußen
wir daher der Wahrheit nichts vergeben, damit nur
Friede erbalten werde. 2. Glaubige mußen in
allen Stůcken immer vollkonimener zu werden
ſuchen. Denn da die Glaubigen einen endlichen
Verſtand, und endliche Krafte haben, ſo kann ihre
Einſicht und auch ihre Kraft, und folglich auch ibr
Glauve und ihre Heiligung wachſen, und lebret uns
auch die Erfahrung, daß ihr Betragen nicht in allen
Stucken ſo iſt, als es wohl ſeyn konnte, ſondern ſich
vielmehr viele Fehler und Mangel an ihnen finden,

und
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und daß ſie in der Erkenntniß, im Glauben und in der
Heiligung wachſen, wenn ſie das thun, was ihnen zu
thun oblieget. Es konnen alſo Glaubige in allen
Stucken wachſen, und das mußen ſie auchthun. Denn
ſie ſind nach dem Bilde Gottes erſchaffen, und dazu
beſtimmt, daß ſie immer vollkommener zu werden ſuchen,
und haben auch davon den großeſten Nutzen. Ein
kleines Kind bleibet nicht ſo klein als es iſt, ſondern
wachſet an allen Gliedern. Eph. 4.v 159. 3. Alle
Gaben, welche ein Lehrer empfangen hat,
muß er zum Aufbau ſeiner Gemeine anwenden.

Denn dazu hat er dieſe Gaben bekommen, und iſt auch
ſeine Pflicht, das Beßte ſeiner Gemeine auf alle nur
mogliche Art zu befordern.

Der Beſchluß dieſes Briefes faßet in ſich einen
Wunſch und Ermahnung, V. nr. einen Gruß, V. 12.
und einen anderweitigen Wunſch, V. 13.

Cap. 13.v. 11/13.
„V.11. Uebrigens, lieben Bruder! lebet wohl,
(oder freuet euch, werdet vollkommen, (oder ſo, wie
ihr ſeyn ſollet, und leget daher alle bisherige Unarten
ab, ermahnet euch unter einander (zuni Guten,)
ſeyd eines Sinnes (in Sachen, die Chriſtum, und das
gemeine Beßte betreffen, lebet unter einander in
Friede. (Denn) ſo wird der Gott der Liebe und
des Friedens mit euch ſeyn, (und euch mit allem

wabhrhaftigen Guten uberſchutten) V. 12. Grußert
euch unter einander mit dem heiligen (Chriſten-)
Kuß. Es grußen euch alle Heilige, (die ſich bier
befinden.) Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chri
ſti, und die Liebe Gottes, und die Gemeinſchaft
des heiligen Geiſtes ſey mit euch allen, (oder Jeſus

bleibe
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bleibe euch gnadig, und mache euch ſeiner Gnadengaben im
mer reichlicher theilhaftig; Gott der Vater habe, und behalte
an euch ein Wohlgefallen, und thue euch beſtandig wohl,
und der heilige Geiſt mache euch ſeiner Gnadenwurkun
gen immer reichlicher theilhaſtig.) Amen.

Nutzanwendung. 1. Andere zum Guten erwe
cken iſt nicht blos die Ppflicht eines Lehrers.
Denn Paulus erwecket die Corinther, V. 11. daß ſie
ſich untereinander ermahnen ſollten. Es muß daber
ein Ehegatte ſeinen Ehegatten, ein Vater ſeine Kin—
der, ein Herr ſeine Dienſten, und ein Chriſt ſeinen

Nebenchriſten zum Guten erwecken. 2. Wie wir
uns gegen andere beweiſen, ſo beweiſet ſich
Gott gegen uns. Nehmen wir uns alſo unſers

 Nachſten nicht an, ſo wird uns Gott unſer wieder nicht
annehmen. Wollen wir unſerm Nachſten ſeine Be
leidigung nicht vergeben, ſo wird uns Gott unſere Sun—
den auch nicht vergeben, und nehmen wir uns unſers
Rachſten au, ſo wird ſich Gott unſer auch annehmen.
Was wir demnach wollen, daß Gott in Abſicht auf
uns thun ſoll, das mußen wir in Abſicht auf unſern Rach

ſten tbun. 3. Glaubige erfahren das Geheim
niß der heilitten Dreyeinigkeit auf eine ſehr heil
ſame Art, und iſt alſo daßelbe kein Geheimniß, welches

blos fur den Kopf iſt.

Rtr. 1 74.
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